Einblick

Padagogisches Konzept



»Natur stellt fiir Kinder einen mafigeschneiderten Entwicklungsraum dar. Eine
Erfahrungswelt, die genau auf die Bediirfnisse von Weltentdeckern zugeschnitten
ist. Hier kbnnen sie ihre Segel setzen. Hier bldist der Wind, den sie fiir ihr Gedeihen
brauchen. In der Natur kénnen sie wirksam sein. Hier kbnnen sie sich auf

Augenhédhe selbst organisieren. Hier kbnnen sie an ihrem Fundament bauen. Zeit
in der Natur ist Entwicklungszeit.”

,Wie Kinder heute wachsen*, Herbert Renz-Polster und Gerald Hiither
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1994 begeisterte sich die Griinderin Claudia Linzbach fir die Idee des Waldkindergartens. Einen Kindergar-
ten, der den ganzen Vormittag unter freiem Himmel im Wald stattfindet, wollte sie auch fiir ihre eigenen
Kinder verwirklichen.

Mit einigen Eltern und Freunden griindete sie Ende 1995 den Verein ,,Bad Homburger Waldkinder e. V." und
wir konnten nach Erteilung der Betriebserlaubnis und den nétigen Genehmigungen von Gesundheitsamt
und Forstamt am 03. Februar 1997 mit 9 dreijahrigen Kindern bei -9°C und Schnee endlich starten.

1997 begannen wir mit einer Betreuungszeit von drei Stunden im Winter und vier Stunden im Sommer. Im
Falle von Fortbildungen und Krankheiten sprangen Eltern als Vertretung ein.

Im Laufe der Zeit entwickelten sich aus der Arbeit mit den Kindern und dem Umgang mit den Jahreszeiten
viele Gewohnheiten und Rituale.

2007 konnten wir den zehnten Geburtstag unseres Waldkindergartens mit der Herstellung und Errichtung
unseres Maskottchens ,Wuschel” feiern. Mit Hilfe des Kiinstlers Konrad Franz haben die Kinder aus einem
150 cm hohen Eichenstamm ein 70 cm groRRes Eichhdérnchen, namlich ,Wuschel”, herausgearbeitet.

2009 wurde im November die Winterzeit abgeschafft und die Offnungszeiten auf 8:15 Uhr bis 12:30 Uhr
festgelegt.

2011 wurden die Offnungszeiten ein weiteres Mal erweitert auf 8:15 Uhr bis 13:00 Uhr. AuRerdem wurde
als zusatzliches padagogisches Angebot das Mittagessen (bis 14:30 Uhr) fiir einen Teil der Gruppe im Reit-
stall Hardtwald eingefiihrt.

2013 vergroRerte sich unser Team, wir waren nun zu dritt.

2017 feierten wir das 20-jahrige Bestehen der Einrichtung mit einem ,,Tag der offenen Tiir” mit groRer Tom-
bola und zahlreichen Gasten.

2018 - Durch das Anbieten von InklusionsmalRnahmen konnten wir unser Team erneut vergréfRern. Wir sind
nun zu viert. Die Eltern missen nur noch selten als Vertretung einspringen.

2020 bezogen wir nach einem Jahr Renovierungsarbeiten unseren eigenen , Kobel, unsere Wohnung in der
KinzigstraBe. Gleichzeitig wurden die Offnungszeiten bis 15 Uhr verldngert und wir kdnnen seitdem jeden
Tag Mittagessen anbieten.

2020/2021 - Diese beiden Jahre haben uns, den Eltern und vor allem den Kindern eine Menge abverlangt.
Durch Corona konnten viele unserer Rituale und Feste nicht oder nur bedingt stattfinden.



Wir, das sind mindestens zwei aus unserem Team von vier Erzieherinnen, treffen uns jeden Morgen um
8:00 Uhr am Hochbehalter Breiter Weg im Hardtwald. Dieser befindet sich von der Stralenecke Am Pilger-
rain/Am Baumgarten noch ca. 250 m den rechten geteerten Waldweg hinauf.

Dort erwarten wir unsere 20 Waldkinder im Alter von drei bis sechs Jahren. Alle Kinder sind mit wetterfester
Kleidung und Rucksacken, in denen sich Isomatte, ein nasser Waschlappen, Friihstiick und Trinkflasche be-
finden, ausgestattet.

Wir Erzieherinnen tragen in unseren Rucksdcken Erste-Hilfe-Taschen, Handys, Bestimmungsbticher, Ersatz-
kleidung, Schiisseln, Seile, Werkzeug, Hangematte und andere Materialien je nach Bedarf und Jahreszeit.
Bei anhaltendem und starkem Regen nehmen wir aulRerdem eine Regenplane mit.

Schnell wird unser Treffpunkt erobert. Gerne machen die Kinder Nachlaufspiele auf dem Weg und um das
Pumpwerk herum oder sie gehen im nahegelegenen Waldbereich auf Entdeckungstour und entwickeln mit
dem vorhandenen Waldmaterial individuelle und fantasievolle Spielideen. Wahrend die Kinder erste
Kontakte aufnehmen und tberlegen, wer mit wem was spielt, haben wir Erwachsenen die Gelegenheit zu
einem kurzen Gesprach zwischen , Eiche und Buche”.

Um 8:30 Uhr ertont der Ruf , Eins-zwei-drei, kommt herbei!”“ Nun treffen wir uns alle im Morgenkreis. Unser
gemeinsamer Waldtag beginnt!

Wir begriRen uns jeden Tag mit dem Lied: ,,Guten Morgen, liebe Sonne” und umarmen uns im Anschluss
herzlich. Nun zahlt ein Kind die Kinder im Kreis, damit wir herausfinden, wie viele Kinder heute fehlen und
wer das wohl ist. Gemeinsam wahlen wir den Spielort aus.

Die Auswahl des Spielortes ist wetter- und themenabhangig. Viele Platze stehen zur Auswahl. Jeden Tag
wird ein anderer Platz aus Griinden des Waldschutzes besucht. Der Waldboden leidet, wenn eine Kinder-
gruppe mehrere Tage hintereinander an einem Spielort ist.

Bei Wind und starkem Regen bevorzugen wir Platze unter Fichten, da wir dort geschiitzter sind. Bei Schnee
gehen wir auf einen unserer Rodelplatze.

Bei Sturmboen (die der 6rtliche Wetterdienst als bedenklich einstuft) und bei Orkanb6en (wegen der Astab-
bruchgefahr manchmal auch noch einige Tage im Anschluss) meiden wir den Wald komplett. An solchen
Tagen treffen wir uns zur gewohnten Zeit in unserer Wohnung, dem , Kobel”. Dort beginnen wir ebenfalls
unseren Tag mit einem Morgenkreis und kdnnen, je nach Wetterlage, nach dem Friihstlick einen Spielplatz
im Wohngebiet oder die Feldwege aufsuchen.

AnschlieBend singen wir das ,Hallo-Lied”, bei dem jedes Kind mit seinem Namen freudig begriif$t wird.
Dann singen wir noch weitere Lieder, spielen ein Finger- oder Kreisspiel. Diese ergeben sich aus den aktuel-
len Themen der Gruppe und den Jahreszeiten und verandern sich entsprechend.

Nun setzen alle ihre Rucksacke auf und wir machen uns auf den Weg. Auf diesem Weg, der unterschiedlich
lang ist, kommen wir langsam voran, da es viel zu entdecken gibt: Zum Beispiel eine Nacktschnecke, die
Uber den Weg kriecht; ein Buschwindréschen, das seine Bliite der Sonne entgegenstreckt oder ein Baum -
stamm, der zum Balancieren einldadt. Neben Wettrennen, die von den Kindern durchgefiihrt werden, ist dies
auch die Zeit, in der viele Gesprache innerhalb der Gruppe stattfinden.
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An unserem Ziel angekommen, stellen sich die Kinder in einem Kreis auf und setzen ihre Rucksacke ab. Hin
und wieder machen wir jetzt eine , Stille-Zeit”: Die Kinder schlieBen fiir zwei bis drei Minuten ihre Augen
und horchen in den Wald hinein. Im Anschluss erzdhlen wir uns, was wir gehort haben. Dies ist eine Zeit
zum Innehalten und ruhig werden nach dem bewegungsreichen Hinweg. Die Kinder lernen akustische
Veranderungen und Vielfalt wahrzunehmen, zu unterscheiden und zu verbalisieren.

Danach startet die erste Freispielzeit, in der die Kinder ohne die mitgebrachten Materialien spielen. Die
Kinder verteilen sich in verbliffender Geschwindigkeit in alle Himmelsrichtungen, aber immer in Sicht- und
Horweite der Erzieherinnen.

Plnktlich um 10:00 Uhr knurren die ersten Kindermagen und der allbekannte Ruf erklingt im Wald: , Eins-
zwei-drei, kommt herbei!” Die Friihstiickszeit beginnt. Alle Kinder packen ihre Sitzmatten aus, setzen sich
darauf, waschen sich ihre Hinde mit ihren feuchten Waschlappen und wiinschen sich einen ,,Guten Appetit”
mit dem Tischspruch: ,Erde, die uns dies gebracht”. In Gesprdche vertieft verspeisen die Kinder ihr
gesundes, zuckerfreies Frihstiick. Wenn die ersten drei Kinder mit Friihstlicken fertig sind, kénnen sie leise
einpacken und spielen gehen. Die Restgruppe friihstiickt in Ruhe weiter.

In der zweiten Freispielzeit besteht fir alle die Moglichkeit, sich Materialien auszuleihen. Viele verschiedene
Spielgruppen bilden sich, die untereinander Kontakt halten. Beispielsweise haben sich an der Wurzel vier
Kinder getroffen, die zusammen Dinosaurier spielen; ein Stiick weiter entfernt wird hinter einem Busch eine
Zirkusvorstellung vorbereitet; an dem Baumstamm sind ,Vater” und ,, Mutter-L6we” dabei, ihr ,Baby-Léwe“
zu futtern und zu versorgen. Viele intensive, fantasievolle und kreative Spielideen entstehen, die auch
andere Kinder interessieren. So ist ein reger Austausch zwischen den Gruppen gegeben.

Es finden in dieser Zeit auch angeleitete Aktivitdaten statt, wie zum Beispiel: Malen mit Wasserfarben oder
Buntstiften, Seilspringen, Schnitzen, Gruppenspiele und die wochentlich stattfindende Forschergruppe, die
von einer Erzieherin betreut wird.

Gegen 12 Uhr beendet die Geschichtenzeit die Freispielzeit. Alle Kinder setzen sich auf ihre Rucksacke, dem
Alter entsprechend in Reihen, und héren gespannt einer mitgebrachten Geschichte zu.

Wir lesen aus ausgewdhlten Bilderblichern oder Marchenbiichern in einem zweiwdchentlichen Rhythmus,
um dem Bediirfnis nach Wiederholung, welches im Kindergartenalter sehr hoch ist, zu entsprechen.
Manche Marchen und Geschichten eignen sich hervorragend zum Nachspielen. Dann sprechen die Kinder
bereits beim Vorlesen den Text mit. Entweder schliipfen die Kinder selbst in die Rollen der Figuren oder wir
bieten Filzfiguren an oder wir gestalten aus Naturmaterialien die Figuren und Kulissenteile.

Der Kindergartenvormittag im Wald neigt sich dem Ende zu. Alle Kinder setzen ihren Rucksack auf und wir
laufen ziigig zum Waldrand am Pilgerrain zurlick. Dort stellen wir uns im Kreis auf, besprechen kurz den
nachsten Kindergartentag und singen unser Abschlusslied ,Alle Leut’ oder ,,Heute war ein schéner Tag*“

Von dort aus laufen wir in Zweier-Reihen (ein alteres Kind nimmt ein jiingeres an die Hand) durch das
Wohngebiet zu unserer Wohnung, dem , Kobel”. Dort werden die Kinder, die nicht mitessen, um 13:00 Uhr
im Vorgarten abgeholt.



Die Kinder, die an diesem Tag zum Mittagessen angemeldet sind, gehen in den Kobel. Im Keller hat jedes
Kind seinen eigenen Garderobenplatz. Dort ziehen sich die Waldkinder moglichst selbststandig ihre Jacken,
Mitzen und Schuhe aus. Danach gehen alle auf unsere Kindertoilette und waschen sich ihre Hande griind-
lich mit Seife. Anschlieend decken wir den Tisch, jedes Kind sucht sich einen Platz am Tisch und wir
wiinschen uns einen ,Guten Appetit” mit einem Tischspruch, bevor wir unser warmes Mittagessen gemein-
sam genieRen. Das Essen wird von einem Catering-Service geliefert, welcher uns zweimal die Woche ein
Fleischgericht, zweimal ein vegetarisches Gericht und einmal ein Fischgericht zubereitet. Die Nachspeise
besteht meistens aus Obst und einmal aus einem Fruchtquark oder einer Puddingvariante. Nach dem Essen
kénnen die Kinder am Tisch malen, schneiden, mit Knete arbeiten, puzzeln oder ein Tischspiel ausprobieren.
Unseren Spielteppich nutzen sie zum Bauen. Mit den Tischen, Stihlen, Decken und Kissen konstruieren sie
gerne ihren eigenen Bereich, dort steht dann, wie im Wald, Rollenspiel im Vordergrund. Auf dem gemiit-
lichen Sofa kénnen sie Bilderbiicher anschauen. Gerne lesen wir ihnen dort eine Geschichte vor. Um 15 Uhr
endet der Kindergartennachmittag.

Der Grundgedanke unseres Waldkindergartens ist das Leben und Erleben in der freien Natur. Der Er-
fahrungsraum Wald bietet den Kindern vielfaltige Moglichkeiten, sich frei zu bewegen und zu entfalten.
Durch den Umgang mit den sich taglich andernden Wetterbedingungen, die sich durch die vier Jahreszeiten
ergeben, erfahren die Kinder hautnah die unterschiedlichsten Facetten der Natur.

Wichtig ist uns die Hinfihrung des Kindes zu einer selbststindigen, in sich gefestigten und ausgeglichenen
Personlichkeit. Der Blick auf die Starken und Ressourcen des Kindes ist deshalb unumganglich. Dabei sind
uns Toleranz, die Berticksichtigung individueller Unterschiede, der soziokulturellen Vielfalt sowie Offenheit
fur Kinder aus Familien mit Migrationshintergrund von groRer Bedeutung. Wir nehmen jedes Kind mit
seiner individuellen Persénlichkeit an, begleiten es wertschatzend seinem Entwicklungsstand entsprechend
und geben angemessene Unterstiitzung. Inklusion von Kindern mit besonderen Bediirfnissen liegt uns sehr
am Herzen.

Die Gruppe findet festen Halt in unseren gemeinsamen Ritualen und in dem sich wiederkehrenden Tages-
rhythmus.

Ein ebenso bedeutsames Standbein unserer Padagogik ist die Partizipation der Kinder und deren Eltern.
Ziel ist es, gemeinsam mit den Kindern den Alltag im Wald zu gestalten.

Wir legen Wert auf regelmalige Reflexion sowie Supervision damit unser padagogisches Handeln sich stetig
weiterentwickeln kann.



Jedes Kind ist einzigartig und bringt seine ganz personliche Geschichte mit sich. Es hat sein individuelles
Umfeld und seinen eigenen kulturellen Hintergrund, in dem es aufwachst. Jedes Kind hat eigene Werte und
Motive. Diese bunte Vielfalt an kleinen Personlichkeiten, die unsere Gesellschaft hervorbringt, macht
unsere Arbeit spannend und bereichernd!

Kinder sind soziale Wesen und brauchen Beziehungen und soziale Verbundenheit. Im Miteinander sehnen
sie sich nach Anerkennung und Wertschatzung.

Kinder sind ihrer Welt offen und positiv zugetan. Sie haben viel Fantasie und groRRe Freude an Bewegung.
Sie entdecken ihre Welt spielerisch. Kinder testen ihre eigenen Grenzen stets aufs Neue heraus und
schreiten so in ihrer Personlichkeitsentwicklung weiter voran.

Kinder erleben ihre Welt mit allen Sinnen. Sie leben im Hier und Jetzt und gehen ihren eigenen Impulsen
nach. Sie sind der Motor ihrer eigenen Entwicklung. Wir begleiten die Kinder und holen sie an der Stelle ab,
an der sie sich augenblicklich befinden - mit all ihren personlichen Starken und Schwachen.

Kinder haben groRe Emotionen, die wir in unserer pddagogischen Arbeit liebevoll annehmen und begleiten
mochten.

Sie lernen durch Nachahmung und Vorbilder. Kinder sind handlungsfahig und haben den Wunsch nach
Teilhabe und Mitbestimmung. In einem geschiitzten Rahmen aus Grenzen und Strukturen brauchen sie
Freiheit. Dies gibt ihnen sowohl Sicherheit als auch die Moglichkeit zur Selbstverwirklichung.

Das Kind ist Teil der Natur und mochte in der belebten Natur Erfahrungen sammeln. ,Kinder wollen die
Natur in freiem Spiel erleben. Das macht die Magie des Drauflenseins aus.” (,Wie Kinder heute wachsen”,
Herbert Renz-Polster/Gerald Huther, S. 50)
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Aus dem Bild des Kindes ergibt sich unsere Rolle als Pddagoginnen. Wir sehen uns als Entwicklungsbegleiter
des Kindes und haben ihre individuellen Bediirfnisse im Fokus unserer padagogischen Arbeit.
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5. Naturerfahrungen und Umwelterziehung

Der Waldkindergarten bietet Kindern die Moglichkeit, sehr friih einen engen Bezug zur Natur aufzubauen.
Kinder fiihlen sich besonders angezogen von der belebten Natur, von Wald und Feld.

»Sehen wir vom allseits beliebten Wasser ab, das zweifellos an erster Stelle der Beliebtheit steht, so bleiben
vor allem jene Ortlichkeiten im Interesse des sich frei bewegenden Kindes, die Abwechslung zu bieten
vermégen, die auf kurze Entfernung schon wechselvoll sind, die voller Geheimnis stecken, die man nicht
sogleich libersieht, die lauschig sind, die Verstecke haben, die Unbekanntes, Entdeckbares einschliefSen und
die Neugierde und den Wissensdurst befriedigen kénnen. Das ist nicht das Wohngebdude, nicht die Strafle,
auch nicht die gar zu bald bekannte Nachbarschaftslandschaft, sondern die nicht unter Kontrolle genom -
mene Natur: Wiese mit Gebiischen und Bdumen, Wald, Waldrand mit Dickicht, Feld mit Wiesenverzahnung
und Wildbeobachtungsméglichkeiten, Natur mit tausendfdltigem Leben und Weben.” (Otterstadt 1962,
S.278)

Die Kinder erleben und begreifen, wie der Mensch mit seiner natiirlichen Umgebung verbunden ist und auf
die Natur angewiesen ist. Der Wald als , Erziehungspartner” bietet flr jedes Alter die richtige Anregung und
den richtigen Schwierigkeitsgrad und motiviert so jedes Kind sich zu beschéaftigen und zu lernen. Ein wich-
tiges Ziel bei uns im Waldkindergarten ist es, achtsam mit der Natur und den Tieren, die dort leben,
umzugehen. Unsere Basis ist: Wir sind Gaste im Wald und gehen mit den Tieren und Pflanzen vorsichtig um!
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Um den Waldboden zu schonen, besuchen wir jeden Tag einen anderen Spielort. Zur Auswahl stehen viele
verschiedene Platze. Da der Wald sich im stetigen Wandel befindet, knnen bekannte Spielorte durch
Rodungsarbeiten unbrauchbar werden oder wir entdecken neue Spielorte gerade dort, wo vor einem Jahr
gerodet wurde. Um sicher zu gehen, sind wir im regen Austausch mit dem Forster, so dass wir informiert
werden, wenn gréBere Fall-Aktionen oder auch Treibjagden stattfinden.

Die Natur wird unmittelbar erlebt und begriffen, der behutsame Umgang mit jeder Art von Leben wird
erfahren und gelernt. Natur wird als Lebensraum begriffen, der schiitzenswert ist. Auch im Sinne der Nach-
haltigkeit fir nachste Generationen.

,,Kinder kénnen im Wald den standort- und witterungsbedingten Wechsel von Temperatur, Luftstrémung
und Licht sowie die , Frische der Waldluft” wahrnehmen.” Somit lernen die Kinder etwas liber umweltbe-
zogene Themen wie Klima und Klimawandel. (,Die Klimageheimnisse unseres Waldes entdecken und
handeln”, Hessen Forst, Seite 3)

Es kommt nicht vorrangig darauf an, dass die Kinder moglichst viele Pflanzen- und Tiernamen erlernen. Viel-
mehr sollen sie lernen, aufmerksam zu beobachten und Fragen zu stellen. Auf diese Weise finden sie oft
Gelegenheit zum Staunen, verlieren die Scheu vor dem kleinen Waldgetier und lernen Ehrfurcht vor der
Natur und behutsam mit ihr umzugehen.

Sie entwickeln mit der Zeit eine feste Bindung zur Natur. Aus dieser Zuneigung wachst auch die Bereitschaft,
Verantwortung fiir den Schutz der Natur zu Ubernehmen. Die Kinder erfahren aus nachster Nahe, in
welchem Rhythmus ein Jahr ablduft und wie Pflanzen und Tiere sich den Jahreszeiten und dem entspre-
chenden Wetter anpassen. Die Beobachtung des Wachsens und des Sterbens in der Natur schafft ein
Empfinden sowohl fiir die Kreislaufe als auch fiir die Endlichkeit alles Lebendigen.

» Warum ist der Friihling bunt, duftend, laut, voller Leben und Bewegung?

 Der Winter hingegen starr, still an Farben und Geriichen?

* Wo sind die Vogel, Insekten und die anderen Tiere im Winter und was fressen sie in dieser Jahreszeit?
* Wer hat das Blatt angefressen? Warum ist die Rinde so zerfurcht und diese so glatt?

* Wo sind die Rehe, deren Spuren wir sehen, tagsiiber?

Die Kinder erfahren, dass die Natur den Schutz durch den Menschen bedarf und sie als Waldkinder generel -
le und besondere Regeln einzuhalten haben, um z. B. Tiere nicht zu erschrecken und Pflanzen zu bewahren.
Wir sehen beispielsweise: Einen Mistkafer, der auf dem Weg krabbelt und sich totstellt, wenn wir ihm zu
nahe kommen oder eine Kaferlarve, die sich unter einer Baumrinde versteckt.

»,Durch das Leben in und mit der Natur gewinnen die Kinder Einsichten in Sinn- und Sachzusammenhdnge
der natiirlichen Umwelt. Im tdglichen Spiel erleben und erforschen sie die Natur. lhrem Forscherdrang
werden dabei wenig Grenzen gesetzt, denn die Mdglichkeiten sind immens. In der Auseinandersetzung mit
der Natur entwickeln sich Erlebnisféhigkeit, Selbstwirksamkeit und Selbstwertgefiihl. Die Kinder werden in
ihren alltags- und lebenspraktischen Kompetenzen gestdrkt, und ihre Orientierung an materiellen Werten
relativiert sich.” Der Wald stellt so einen Ausgleich zur konsumorientierten Gesellschaft dar.

(,,Naturraum Pddagogik”, Anke Wolfram, Seite 20)

Das anregende Lernumfeld des Waldes unterstiitzt die natirrliche Neugier von Kindern. Die Kinder werden
motiviert, sich durch das Entdecken und Experimentieren mit ihrer Umwelt auseinander zu setzten und da-
durch Zusammenhange zu erkennen und zu begreifen. Das Sammeln, Ordnen, Unterscheiden und Beobach-
ten der Naturmaterialien gehoren zum Alltag im Waldkindergarten und regen die Fantasie an.



Das Leben und Spielen im Wald fordert von den Kindern, sich taglich an die Wetterveranderungen und die
jahreszeitlich bedingten Spiel- und Lebensbedingungen anzupassen. Bei den oft etwas rauen Bedingungen
drauRen im Wald stirken die Kinder ihre Akzeptanz und Neugier ihrer Umwelt gegeniiber. Sie machen z.B.
die Erfahrung: Regenwetter ist toll, denn man kann matschen und Stauddmme bauen! Unbequemes Wetter,
Beschwernisse, wie dicke Kleidung, Handschuhe, Kdlte und Nasse, lehren die Kinder, Ausdauer und Geduld
zu haben. Das Kind lernt, seine Ziele im Spiel auch dann noch zu verfolgen, wenn ihre Verwirklichung mit
Beschwernissen verbunden ist.

6. Schwerpunkte der Entwicklungsprozesse des Kindes und deren Férderung

,Als Basiskompetenzen bzw. Schliisselqualifikationen werden grundlegende Féhigkeiten, Fertigkeiten, Hal-
tungen und Persénlichkeitscharakteristika bezeichnet. Diese Basiskompetenzen bilden die Grundlage fiir
kérperliche und seelische Gesundheit, Wohlbefinden und Lebensqualitit des Kindes und erleichtern das
Zusammenleben in Gruppen. Sie sind Vorbedingungen fiir den Erfolg und die Zufriedenheit in Familie,
Kindergarten, Schule sowie im spdteren Beruf. Diese Basiskompetenzen sind Eigenschaften, die zur Lebens-
bewdiltigung des Kindes und zu einem lebenslangen Lernen befihigen.”

(aus ,,Hessischer Bildungsplan®, Stand 2007)

Im Umgang mit den Materialien aus der Natur, mit anderen Kindern, mit Raum und Zeit entwickeln die
Waldkinder die fiir ihre weitere Entwicklung wichtigen Kompetenzen.
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Die Kinder begegnen jeden Tag ihren eigenen Emotionen und deren ihrer Mitmenschen. Sie lernen Gefilihle
wahrzunehmen, zu benennen und zu verbalisieren.

Die Entwicklung der emotionalen Kompetenzen ist ein Prozess der stetig wertschatzend und einflihlsam
durch die Erzieherinnen begleitet wird. Hierbei ist es wichtig, die Gefiihle der Kinder zuzulassen und nicht zu
bewerten. Ebenso lassen die Erzieherinnen die Kinder mit ihren Emotionen nicht allein, sondern fangen
diese geduldig auf.

Durch Lieder, Spiele, Biicher, Rollenspiele und Gesprache werden die Kinder in ihrer emotionalen Entwick-
lung begleitet und unterstiitzt.

Im zwischenmenschlichen Kontakt erleben sie unterschiedliche Mimik und Gestik im Gegendtiber. Sie lernen
diese wahrzunehmen und zu deuten wie sich andere Menschen fiihlen (Empathie). Vor allem ,negative”
Geflhle sind nicht immer leicht auszuhalten. Enttduschung, Wut, Angst, etc. fordern ein hohes MaR an Frus-
trationstoleranz.

In Hinblick auf die emotionale Entwicklung werden auch geschlechtsspezifische Unterschiede betrachtet.
Hierbei spielt die Geschlechtsidentitat des Kindes eine Rolle. Mit der auch im Kindergartenalltag auftau-
chenden kindlichen Sexualitat wird achtsam umgegangen.

Die Stille des Waldes und die Unbegrenztheit des Raumes bieten einen guten Rahmen Spannungen abzu-
bauen und férdern Ausgeglichenheit. Wiederholte Erfahrungen dieser Art unterstiitzen das Heranwachsen
in sich gefestigter Personlichkeiten.

Durch die Partizipation der Kinder im taglichen Miteinander erfahren sie Selbstwirksamkeit, das heiflt sie
konnen Einfluss nehmen auf Dinge und Situationen. Das Vertrauen in das eigene Leistungsvermégen wird
gesteigert und ihr Selbstbewusstsein gestarkt. Sie entwickeln Selbstvertrauen und erproben ihre Selbstein-
schatzung, was wiederum Einfluss nimmt auf ihre Resilienz. Durch wiederholtes Erproben lernen die Kinder
zunehmend, auch konflikttrachtige Situationen zu bewaltigen.

,Durch Reduktion der Spiel- und Beschdftigungsmaterialen im Wald sind Kinder stérker herausgefordert in
soziale Interaktion zu treten.” (, Natur Raum Pddagogik“, Anke Wolfram, S.25)

Die Kinder lernen aufeinander Riicksicht zu nehmen und die Bedirfnisse anderer Kinder wahrzunehmen.
Sie Ubernehmen Verantwortung fiir ihr Tun, sind bereit, Hilfe zu leisten und auch anzunehmen und lernen
mit Kritik umzugehen.

Vieles im Wald ist besser mit Hilfe eines anderen oder einer Gruppe von Kindern zu erreichen. Hierbei bt
sich Geduld, Toleranz und das Zuriickstellen oder Einfordern eigener Bediirfnisse. Zum Beispiel ist ein zu
transportierender Stock groRRer als das Kind, muss es sich einen oder mehrere Helfer zum Tragen suchen.

Feste Regeln bilden das Grundgerist fir ein gut funktionierendes Miteinander. Sie geben den Kindern Halt
und Sicherheit. Des Weiteren stellen Kinder in ihrem Spiel eigene Regeln auf. Sie lernen kooperativ diese
Spielabsprachen einzuhalten. Das Austesten der eigenen Grenzen sowie der anderen ist ein wichtiger Pro-
zess im Erlernen sozialer Kompetenzen.



Im Laufe der Kindergartenzeit lernen die Kinder stetig neue soziale Kompetenzen hinzu und ihr Platz in der
Gruppe verandert sich in diesem Prozess. Durch die Altersmischung in der Gruppe erhalten sie die Moglich -
keit, unterschiedliche Rollen und Funktionen einzunehmen und dadurch ihre eigene Persénlichkeit zu ent-
falten und einen passenden Platz in der Gruppe zu finden.

Der Aufenthalt im Wald fordert in besonderer Weise die Gemeinschaft von Madchen und Jungen. Rollen-
klischees heben sich in dieser Umgebung eher auf, da sich der Input, den die Natur bietet, neutral gestaltet.

Die beruhigende Atmosphére in der Natur, die Weite des Waldes und die Moglichkeiten sich auszutoben
oder sich jeder Zeit zurlickzuziehen, lasst Aggressionen oft gar nicht entstehen. Der Wald als Umgebung, der
vieles ,ertragen” kann, erleichtert das Abreagieren von Spannungen. Aggressive Impulse vermindern sich
durch Bewegung: Laufen, Klettern, Schleppen, Rollen oder, wenn nétig, Laérmen und lautes Schreien.

Die Kinder werden sehr friih herangefiihrt, gut fireinander zu sorgen. Sie lernen eigenstdndig Hilfe einzufor-
dern und anderen anzubieten. Alltagssituationen wie Anziehen, Ausziehen, Essen, auf eigene Sachen
achten, Ruckséacke ein- und auspacken sind Beispiele dafr.

Um neuen Kindern den Einstieg und das Erlernen dieser Fahigkeiten zu erleichtern, (bernehmen altere
Kinder gerne die Hilfe und unterstitzen die Jingeren in ihrem Alltag.

Vor dem Friihstiick haben die Kinder in der ,,Freundezeit” die Moglichkeit, mit einem oder mehreren ausge-
wahlten Freunden zu spielen. Im Freispiel, im Anschluss an die Friihstlickszeit, gilt, dass jedes Kind sich einer
Spielgruppe anschliellen kann, solange es das Spiel der anderen nicht mutwillig zerstort.

Bei Konflikten lernen die Kinder, gemeinsam mit dem anderen, Losungen zu finden. Dabei ist es uns wichtig,
dass sie ihre Konflikte moglichst eigenstdndig und ohne Einmischung von uns Erwachsenen |6sen kénnen.
Konflikte bieten eine groRe Chance, etwas liber die eigenen Gefilihle und Bediirfnisse zu erfahren. Kinder
lernen nicht nur ihre Bedirfnisse wahrzunehmen, sondern auch, sie ihrem Gegeniber verstiandlich mitzu-
teilen. Im Gegenzug dazu, missen sie die Geflihle und Bediirfnisse des Gegenilbers wahrnehmen und
beriicksichtigen. Denn zur Losung eines Problems muss jede Partei in der Lage sein, Kompromisse
einzugehen. Dabei lGben die Kinder neben der Kompetenz, jemandem gut zuzuhdren ebenfalls eine Menge
Uber Gerechtigkeit. Wir Erzieherinnen stehen als beobachtender Partner zur Seite und kénnen den Kindern
jederzeit ko-konstruktive Unterstiitzung bei der Problemldsung anbieten. Hierbei sehen wir uns in einer
begleitenden Rolle nicht in einer richtenden.

Kinder im Kindergartenalter sind neugierige und entdeckungsfreudige Wesen und haben einen hohen
Bewegungsdrang. Sie wollen laufen, springen, klettern und neue Umgebung erforschen, um so ihren
eigenen Kérper und dessen Grenzen kennen zu lernen.

Kinder lernen tiber Bewegung: Greifen wird zum Begreifen!
Die kognitive Entwicklung der Kinder wird durch ihren Bewegungsdrang unterstiitzt und vorangetrieben,
denn bei den kreativen Spielhandlungen experimentieren die Kinder mit Kérper und Material und lernen

dabei etwas Uber deren Eigenschaften und physikalische GesetzmaRigkeiten.

Das Laufen auf den unterschiedlichen Walduntergriinden (weiches Laub, Steine und Erde) fordert die
Kérperwahrnehmung und Koordination. Uber Bewegungstitigkeiten wie Schaukeln, Rutschen, Balancieren,
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Rollen, Klettern und Springen lernen Kinder etwas Uber Gleichgewicht, Schwung, Beschleunigung und
Schwerkraft (vestibuldre Wahrnehmung). Beim Laufen in unwegsamem Geldnde werden zum Abfangen bei
einem Sturz die Hande benutzt oder der Korper kann durch geschicktes Gegensteuern einen Sturz verhin-
dern.

Beim aktiven und selbst gesteuerten Spiel setzen sich die Kinder mit ihrer Umwelt auseinander und lernen
dabei etwas Uber sich selbst und (iber die anderen. Dabei bilden Wahrnehmen, Erleben, Denken und Han-
deln eine Einheit. Uber die Selbstwirksamkeit (bewegen, steuern, kontrollieren, beeinflussen) bekommt das
Kind Vertrauen in die eigenen Fahigkeiten.

Kinder gehen Risiken und Gefahren ein, um zu wachsen, indem sie sich an den Grenzen ihrer Fahigkeiten
bewegen. Dabei lernen sie sich und ihren Kérper kennen, kdnnen ihre Fahigkeiten und die Situationen ab-
schatzen und entsprechend reagieren. Es ist wichtig, dass sie allein handeln, aber nicht allein sind. Hilfe-
stellungen wie auf den Baum heben etc. vermitteln eine falsche Sicherheit, die dann leicht zu Unféllen
fuhren kann. Es vermittelt den Kindern den Eindruck, sie kdnnen es allein nicht und verhindert dadurch den
inneren Drang und unbedingten Willen so lange zu probieren und zu lbern, bis sie es allein schaffen.

Da die meisten Bewegungssituationen gemeinsam mit anderen Kindern gestaltet werden, sammelt das Kind
dabei zusatzlich viele soziale Erfahrungen. Bei Fangspielen miissen Regeln ausgehandelt werden und schwa-
chere Kinder werden in der Warteschlange zur Hingematte auch mal freiwillig vorgelassen.

Die grobmotorische Entwicklung ist der Grundstein fiir die Feinmotorik.

Durch den gezielten Einsatz der Handmotorik, verbunden mit der Verarbeitung visueller Reize, wird die
Auge-Hand-Koordination gelibt. Das zielsichere Greifen nach einem Larchenzapfen oder das Aufnehmen
kleinster Steinchen wird erst durch die Zusammenarbeit von Auge und Hand mdoglich.

Im Waldkindergarten wird in einem hohen MafR die sinnliche Wahrnehmung geférdert. Der Wald nahrt und
erholt die Sinne zugleich. Kinder nehmen die Welt in erster Linie iiber Sinneseindriicke wahr: Uber das
Sehen, Hoéren, Riechen, Schmecken, Tasten und Uber die Bewegung. Wer nichts wahrgenommen hat, kann
auch keine Fragen stellen, keine Erklarungen annehmen und Utber nichts nachdenken. Wahrnehmen, Sich-
Bewegen, Denken und Handeln sind also bei Kindern auf das Engste verbunden. Aus diesem Grund missen
nicht nur die Muskeln der Kinder trainiert werden, sondern ebenso ihre Sinne. Kinder, die ihre Sinne zu
gebrauchen wissen, erleben mehr, sind innerlich reicher und haben dadurch ein starkeres Selbstbewusst-
sein.

Der Geruch von feuchter Walderde oder frisch geschlagenem Holz; das Beriihren von Sdgespénen oder wei-
chem Moos; das Rauschen der Bldtter und der Wind auf der Haut; ...

Kognition ist die geistige Wahrnehmung. Die kognitiven Fahigkeiten des Menschen beschreiben seine Fahig-
keiten, Signale aus der Umwelt wahrzunehmen und weiterzuverarbeiten.

Fiir Eltern sind diese Fahigkeiten vor allem im Hinblick auf die Schule von besonderer Bedeutung. Sie
werden oft verbunden mit Kulturtechniken wie Schreiben und Lesen, mit dem Aufbau von Wissen, mit Intel -

ligenz.

Doch dazu gehort viel mehr! Sich ausdauernd mit einem Thema beschaftigen, um konzentriert bei der
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Sache zu bleiben; Kreativitat und Ideen entwickeln; Problemldésungsstrategien erarbeiten, sich Alternativen
Uberlegen und deren Umsetzbarkeit und Erfolg priifen; Denkfahigkeit ausbauen und eine differenziertere
Wahrnehmung erlangen.

»Im Vordergrund des Bildungsgeschehens steht nicht der Erwerb von méglichst viel Faktenwissen, sondern
der Erwerb der lernmethodischen Kompetenz. Schon friih kénnen Kinder lernen, wie man lernt, und somit
auf ein Leben vorbereitet werden, in dem lebenslanges Lernen unverzichtbar ist.” (,,Bildung von Anfang an”,
Hessen 2007, S. 25)

Der Wald mit seinem Aufforderungscharakter und seiner Motivation bietet den Kindern unterschiedlichste
Herausforderungen und ,Lernabenteuer”, so dass jedes Kind sich Aufgaben suchen und stellen kann, die
seinem Entwicklungs- und Interessenstand entsprechen.

Die tagliche Auseinandersetzung mit der Vielfalt an Materialien, die im Wald zu finden sind, bietet den
Kindern die Moglichkeit, ihre Fahigkeiten mit neuen Erfahrungen weiterzuentwickeln sowie diese mit
bereits erworbenem Wissen zu reflektieren, zu tGberprifen und neu abzugleichen. Dies findet zunachst im
Spiel im direkten Umgang mit Material und den sich standig dndernden Situationen statt. Die Kinder entwi-
ckeln eine Vorstellung von Psychologie, des eigenen Ichs, des sozialen Miteinanders, Sprache, Musik, Kultur,
Mathematik und Naturwissenschaften. Alle Kompetenzen stehen in Beziehung zueinander und bauen
aufeinander auf.

Im Laufe ihres Entwicklungsprozesses stoRen Kinder immer wieder an eigene Grenzen, dabei lernen sie mit
Fehlschlagen, Misserfolgen und Kritiken umzugehen. Wir als Erzieherinnen stehen dabei als ko-konstruktive
Partner an ihrer Seite und versuchen ein positives Lernumfeld fiir die Kinder mitzugestalten.

Sprache ist die wichtigste Grundlage der Kommunikation mit anderen Menschen. Sprachkompetenz ist eine
grundlegende Voraussetzung fir die emotionale und kognitive Entwicklung. Sprache ermdglicht es, Mitge-
fuhl fiir andere in Worte auszudriicken. Sprache wird benétigt, um sich abstrakt mit Problemlésungsstrate-
gien auseinander zu setzen. AuBerdem ist die Sprachkompetenz eine Schliisselqualifikation fiir den schuli-
schen und beruflichen Erfolg.

Sprache beginnt bereits vor der Geburt. Der Beginn des aktiven Dialoges ist das Schreien eines Sauglings, so
lernt das Kind, sich mitzuteilen. Spater lernt das Kind, dass Dinge einen Namen haben und dass es mit Hilfe
erlernter Worter mit anderen Personen in einen Dialog treten kann.

Zum Spracherwerb gehort aber nicht nur die verbale Sprache, sondern auch die nonverbale. Alle Ausdrucks-
formen, wie Mimik, Gestik und Kérpersprache sind Kommunikation.

Das Sprachlernen funktioniert nur in Interaktion mit anderen in einem positivem Lernumfeld!

Unser Waldkindergarten fordert in hohem MalRe die Fahigkeit sich sprachlich mitzuteilen und sich mit ande -
ren auszutauschen. Besonders im Rollenspiel innerhalb der Kindergruppe wird der Wortschatz erweitert.
Die Kinder lernen dabei ihre Gefiihle und Bediirfnisse differenziert auszudriicken; ihre Ideen und Geschich-
ten den anderen zusammenhangend und verstandlich mitzuteilen; dem Gegeniber aktiv zuzuhoren; lernen
von den anderen neue Begrifflichkeiten; iben Probleme mit dem Spielpartner zu I6sen und eventuell
eigene Kompromisse einzugehen.
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Ziel unseres Kindergartens ist es, dass alle Kinder eine altersgerechte Umgangssprache erwerben, lber
einen ausreichenden Wortschatz verfiigen und sich weitgehend korrekt grammatikalisch ausdriicken kon-
nen.

Um dies zu erreichen, begleiten wir unser Handeln sprachlich. Wir héren zu, wenn jemand etwas sagt, las-
sen ihn aussprechen und unterbrechen ihn nicht. Durch das Vorlesen von Marchen und Geschichten wird
zusatzlich der Wortschatz erweitert, wir erhdhen die Fantasie und Freude an Texten und er6ffnen somit
neues Material fur Rollenspiel und Diskussionen. Das phonologische Bewusstsein starken wir durch Reime
und Silben, die in Liedern, Fingerspielen und Geschichten vorkommen. Wir nehmen die Bediirfnisse von
mehrsprachig aufwachsenden Kindern wahr, sind neugierig und sehen dies als Bereicherung fir alle.

Kinder lernen, anders oder mehr noch als Erwachsene, mit allen Sinnen. Sie miissen sehen, héren, riechen,
schmecken, fihlen, um zu , begreifen”. Alle Dinge wollen im unmittelbaren Erfahren erforscht werden. Dazu
brauchen sie Ruhe, Zeit und Raum.

Der Wald hat auf GroB und Klein eine beruhigende Wirkung. Er hat als dritter Baustein (Erzieherinnen,
Gruppe, Wald) einen grofRen Anteil an dem Geschehen und Empfinden fir die Kinder.

In ihrem alltaglichen Erleben des Waldes lernen die Kinder Wertschatzung gegeniiber der Natur und was es
bedeutet achtsam mit dieser umzugehen.

Das ganzheitliche Erleben und Lernen im Wald férdert im hohen MaRe die motorische Entwicklung der Kin-
der. Beispielsweise das Laufen tiber den unebenen Waldboden méchte gelernt sein. So ist es nicht uniblich,
dass zu Beginn eines Kindergartenjahres, die Dreijahrigen iber so manche Wurzeln stolpern.

In unserer Arbeit mit den Kindern sind klare Strukturen sehr wichtig. Einfache, nachvollziehbare und sich
wiederholende Regeln geben den Kindern Sicherheit. Wir haben ein vorgegebenes Zeitgeriist mit Morgen-,
Friihstlicks- und Abschlusskreis. Dieses regelméaRige Versammeln im Kreis gibt den Kindern eine wichtige
Orientierung in ihrem Tagesablauf.

Das freie Spiel nimmt im Kindergartenalltag einen groBen Raum ein. Wir schaffen fiir die Kinder ganz
bewusst Freirdume, in denen sie sich innerhalb klarer Regeln ,,unbeobachtet” entfalten konnen. Nicht das
Schnelle, das Hektische oder die Menge an Angeboten prdgt unsere Arbeit mit den Kindern. Die Kinder
haben damit die Moglichkeit, begleitet von einer liebevoll zuriickhaltenden Prasenz der Erzieherinnen, in ihr
Spiel einzutauchen und zu versinken.

Das reduzierte Angebot von Spielzeug fordert die Kinder auf, sich in ihrem Spiel unmittelbar auf das zu
beziehen, was der Wald ihnen an Naturmaterialen bietet. Die Kreativitat der Kinder wird gefordert und
geférdert, so wird aus einem Stock ein Ritter und ein Baumstumpf zur Ritterburg.

Die Beziehung zwischen jedem einzelnen Kind und dem Padagogen ist fiir uns ein wichtiges Qualitatsmerk-
mal. Unser Waldkindergarten ist fiir das Kind nach dem Elternhaus meist der zweite Erfahrungsraum, in wel -
chem es gruppendynamische Prozesse erleben kann. Diese Prozesse bilden die Grundlage fiir die Persén-
lichkeitsentwicklung eines jeden Individuum.

Der Kontakt zu Gleichaltrigen ist unersetzlich. Im gemeinschaftlichen Erleben lernen sie, aufeinander zu-
und miteinander umzugehen, Konflikte zu ertragen und gemeinsam zu l6sen.

13



Da keine Wande und kein Dach die Kindergruppe schiitzend umschlieBen, sind die Kinder starker aufeinan-
der angewiesen. Das soziale Miteinander ist im Wald von grofRer Bedeutung und kann intensiv erlebt und
erfahren werden. Die Gruppe tragt den Einzelnen und der Einzelne tragt die Gruppe.

Das Kind kann alleine oder in der Gruppe neue Erfahrungen sammeln. Zum Beispiel alleine die Kellerassel
beobachten oder die anderen Kinder rufen, um sie an seiner Entdeckung teilhaben zu lassen.

»Im Mittelpunkt von Bildung im vorschulischen Alter steht nicht der Wissenserwerb, sondern der Erwerb von
Kompetenzen. Ziel ist es nicht, die Kinder zu beschdftigen, sondern sie zu eigensténdigem Denken und Pro -
blemlésen anzuregen

Wissenschaftliche Ergebnisse aus der Lern- und Hirnforschung untermauern den Wandel im Verstdndnis des
Bildungsauftrags des Kindergartens. Verschulte Wissensvermittlung in der Kita zeugt von wenig nachhalti-
ger Bildung. Lernen in Zusammenhdngen, aus erster Hand, durch eigenes Erfahren und Entdecken sind Vor -
aussetzung fiir eine positive Entwicklung. Sinnliche Wahrnehmung, Bewegung, Spiel und Kommunikation
bleiben die Grundlage elementarer Bildungsprozesse. Wenn Kinder ihren Entdeckergeist, ihr forschendes,
experimentelles Lernverhalten beibehalten diirfen, entwickeln sie Kompetenzen, die sie fiir alles weitere Ler-
nen benétigen.” (,Natur Raum Pddagogik”, Anke Wolfram, S. 126)

Die gesamte Zeit im Waldkindergarten wird als flieBender Prozess verstanden, in dem sich die Kinder in
ihrem eigenen Tempo weiterentwickeln und entfalten. Alle Fahigkeiten und Fertigkeiten, die sie in diesem
Prozess erlernen, bereiten sie vor auf den weiteren Weg, den sie in ihrem Leben beschreiten werden. Zu
diesem Weg gehort als nachster markanter Schritt der Eintritt in die Schule.

Die emotionalen und sozialen Kompetenzen des Kindes bilden im Hinblick auf die Persénlichkeitsentwick-
lung und die bevorstehende Schulzeit einen der wichtigsten Grundsteine. Zusammenhangend sei an dieser
Stelle der Begriff Resilienz erwahnt. Namlich die psychische Widerstandskraft und die Fahigkeit schwierige
Lebenssituationen ohne anhaltende Beeintrachtigungen zu meistern. Flr uns ist es von groRer Bedeutung,
die Kinder dabei zu begleiten, zu selbstdndigen, selbstbewussten und gliicklichen Menschen heranzuwach-
sen.

Im Hinblick auf den Eintritt in die Schule ist es wichtig, dass sich das Kind problemlos von seinen vertrauten
Bezugspersonen losen kann. Freude am Spiel mit anderen, das Einfligen in die Gemeinschaft, sowie die Ein-
haltung von Spielregeln sind weitere wichtige Bestandteile.

Auch die motorischen Kompetenzen wie beispielsweise eine angemessene Kraftdosierung und eine gute
Auge-Hand-Koordination sind fiir den Prozess des Schreibenlernens von Bedeutung. In der Kindergartenzeit
werden diese Kompetenzen auf spielerische Weise gelernt. Dabei entwickeln die Kinder lber ihre grobmo-
torischen Fahigkeiten auch ihre feinmotorischen Fahigkeiten weiter. Der unebene Waldboden bietet ein per-
manentes Gleichgewichtstraining.

Der Umgang mit kleinen Naturmaterialen (Eicheln, Bucheckern, ...) fordert die Handgeschicklichkeit der Kin -
der immer wieder aufs Neue heraus. Auch der Einsatz von Werkzeug (Sdgen, Pfeilen, Bohrer, Schnitz-
messer, ...) kommt hier zum Tragen.

RegelmaRig lesen wir mit den Kindern eine Geschichte oder ein Marchen Uber einen Zeitraum von ein bis
zwei Wochen. AbschlieRend malen die Kinder ein Bild zu den jeweiligen Geschichten. Diese Bilder werden in
einem Geschichtenordner gesammelt.
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Die Alltagskompetenzen der Kinder werden von Beginn der Kindergartenzeit erlernt. Hierzu gehéren bei-
spielsweise das selbstandige An- und Ausziehen, den eigenen Rucksack aus- und einzupacken, sowie die
Selbstorganisation im Allgemeinen, z.B. auf eigene Sachen zu achten. Selbstadndigkeit ist eine wichtige Kom-
petenz fir den Eintritt in die Schule.

Im letzten Kindergartenjahr gilt es die Kinder auf neue Anforderungen im zukinftigen schulischen Kontext
intensiver vorzubereiten. Hierzu gehoren beispielsweise, die Forderung von Konzentration und Ausdauer
bei von Pddagogen vorgegebenen Aufgabenstellungen.

Die Forschergruppe, die fir Kinder ab finf Jahren einmal woéchentlich stattfindet, bereitet sie darauf vor
sich mit ausgewahlten Themen intensiver zu beschaftigen.

Unser Ziel ist es Kinder in ihren Basiskompetenzen zu starken und sogenannte schulnahe Kompetenzen zu
vermitteln. Zu den schulnahen Kompetenzen gehéren der Bereich Mathematik und Sprache.

Mathematik

Im Morgenkreis zahlen wir wie viele Kinder taglich anwesend sind. An den Fingern der Erzieherinnen
kdnnen die Kinder abzdhlen, wie viele Kinder am Tag fehlen. Das simultane Erfassen von Mengen kann in
diesem Zusammenhang erlernt werden. Die Natur bietet unzahliges Material, um Erfahrungen mit Zahlen
und Mengen zu machen. Die Kinder ordnen Stocke nach GréBen und lernen den Umgang mit Relationen
(Der Stock ist groRer oder kleiner). Mengenvergleiche finden spielerisch statt (Der Haufen mit Zapfen ist
groBer als der andere). Unterschiedliche Formen kénnen erkundet werden. Muster kdnnen aus Blattern,
Steinen und anderen Naturmaterialen gelegt werden. Bewegung in der Natur erleichtert das rdaumliche
Denken. Der eigene Kérper muss sich taglich im Raum orientieren und die Kinder kénnen so intensive
Erfahren sammeln.

Sprache

Die ungezwungene Kommunikation mit Gleichaltrigen, sowie der Kontakt mit den Erzieherinnen bringen die
Sprachentwicklung der Kinder weiter voran. Dabei verbessert sich das grammatikalisch richtige Sprechen,
der fliissige Sprachrhythmus und das fliissige Sprechtempo. Die phonologische Bewusstheit wird durch
Silben klatschen (z.B. des eigenen Namens) angeregt. Unzdhlige Lieder, Reime, Klatsch- und Fingerspiele
begleiten unseren taglichen Ablauf mit den Kindern. Auch das Héren von Anlauten wird dadurch ange-
bahnt. Das tagliche Vorlesen und Anschauen von Biichern erhéht den Wortschatz und fordert die Kreati-
vitat der Kinder.

Die Eingewéhnung im Wald

Der Einstieg in den Kindergarten ist ein grofRer Schritt fiir das Kind und seine bisherigen Hauptbezugsper-
sonen. Fir einen Teil der Kinder ist es die erste Ablésung vom hduslichen Umfeld. Ein anderer Teil hat schon
Erfahrungen in der Krippe, bei der Tagesmutter oder bei Verwandten gemacht.

Ein erstes Kennenlernen findet bereits im Vorfeld in Form eines Schnuppertages statt. An diesem Tag
kdnnen sich Familien einen ersten Eindruck liber den Tagesablauf im Wald machen. Es besteht Raum und
Zeit fir offene Fragen (beispielsweise passende Kleidung/Ausristung; mogliche Gefahren/Umgang mit
Zecken).

Am ersten Kindergartentag besprechen wir die Eingewdhnung genauer. Diese soll individuell auf das Kind
abgestimmt werden. Schafft es schon ganze Tage im Wald (zeitliche Steigerung des Kindergartenbesuchs)?
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Braucht es die ersten Tage noch eine Vertrauensperson, die mit ihm in den Wald kommt? Die Bezugsperson
und das Kind sollen sich ausreichend Ruhe und Zeit fiir diesen ersten wichtigen Schritt nehmen und wir als
Team des Waldkindergartens freuen uns darauf, neue Familien in diesem Prozess liebevoll zu begleiten.

In der Anfangszeit werden wir Waldplatze aufsuchen, die sich mehr in der unmittelbaren Ndhe unseres
Bringplatzes befinden, damit insbesondere die dreijahrigen Kinder sich langsam an auch langere Wegstre-
cken gewdhnen kdnnen.

Unsere Erfahrung zeigt, dass alle Kinder sich zunachst (auch kraftemaRig) daran gewéhnen miissen, den
ganzen Vormittag an der frischen Luft zu sein. Hinzu kommen die unzahligen neuen Eindriicke und Erfahrun-
gen, die die Kinder machen werden.

Das erste Kindergartenjahr (3-4 Jahre)
Das erste Kindergartenjahr ist gepragt durch unzahlige neue Eindriicke, die es zu verarbeiten gilt.

Ein komplett neues soziales Umfeld, zusammengesetzt aus den padagogischen Mitarbeiterinnen und der
Gruppe der Kinder (ebenso deren Bezugspersonen in Bring- und Abholsituationen), gilt es kennenzulernen.
Die Kinder stehen vor der anstrengenden Aufgabe, sich selbst in diesem neuen sozialen Raum zu erleben
und einzufinden.

Dabei sind einige zunachst stille Beobachter des fir sie neuen Erlebnisraums (Gruppe und Wald). Andere
stlirzen sich gleich ins Getimmel des Spiels der anderen Kinder. Wieder andere suchen erst einmal
Sicherheit im Kontakt zu den Erzieherinnen. Das eine Kind vertieft sich in das Erkunden der
Naturmaterialen, das andere nimmt freudig Materialen (z.B. Werkzeuge) und Angebote der Erzieherinnen
entgegen.

Das erste Jahr dient dazu ,,anzukommen” und neue Beziehungen zu kniipfen, sowie Freunde zu finden. Der
Aufbau einer liebevollen, vertrauensvollen und wertschatzenden Beziehung steht an erster Stelle!

Neben dem umfangreichen Erlebnisraum Wald lernen die Kinder Lieder, Geschichten und Spiele kennen.
Ebenso den sich immer wiederholenden Tagesablauf und unsere Rituale und Regeln. Besonderheiten im
Wald, wie z.B. der Toilettengang werden erlernt und gemeistert. Die Kinder lernen sich selbst zu
organisieren, z.B. im Gebrauch des eigenen Rucksacks. Bei Bedarf stehen andere Kinder oder die
Erzieherinnen mit helfenden Handen zur Seite.

Der Wechsel der Jahreszeiten wird hautnah erlebt und die Kinder lernen alle Gber das Jahr verteilten Feste
und Besonderheiten kennen.

Besonders in der Anfangszeit ist uns ein enger Austausch mit den Bezugspersonen wichtig. Einige Wochen
nach dem ersten Kindergartentag findet ein Gespréach zwischen Eltern und den Padagoginnen statt, um das
»Ankommen” des Kindes gemeinsam zu betrachten und zu reflektieren.

Das Spiel des Kindes ist seine ,Arbeit” und gerade in der ersten Zeit ist diese anstrengend und
kraftezehrend. Nach dem das Kind seine ersten Erfahrungen als Waldkindergartenkind sammeln konnte und
den Vormittag in der freien Natur gut bewaltigt, kann es in Absprache zwischen Eltern und Erzieherinnen
am Angebot des Mittagessens teilnehmen. Dies ist eine weitere wertvolle Erfahrung, die die Kinder im Laufe
ihres ersten Kindergartenjahres machen kénnen.
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Das zweite Kindergartenjahr (4-5 Jahre)

Nach einem Jahr im Wald, sind die Kinder nun nicht mehr die ,Kleinen”. Sie haben sich eingelebt in ihrem
taglichen Umfeld, haben Freundschaften geschlossen und sind viele neue Entwicklungsschritte gegangen.
Ruckblickend kénnen Eltern und Erzieherinnen betrachten, wie die Kinder auf allen Ebenen deutlich
gewachsen sind. Sie sind jetzt erfahrene Waldkinder und kénnen erleben, wie jingere Kinder nachricken.
Sie lernen sich um die Bediirfnisse von Kleineren zu kiimmern und wachsen in ihrer Persdnlichkeit. Die
Kinder sind deutlich selbstdandiger und Gbernehmen mehr Verantwortung fiir sich und die Gruppe.

Ab dem vierten Lebensjahr diirfen die Kinder mit einem Messer im Wald schnitzen. Viele bekommen zu
ihrem vierten Geburtstag von ihren Eltern ein Schnitzesser geschenkt und sind sehr stolz, wenn sie dieses
das erste mal mit in den Wald bringen kénnen. Das ,, Schnitzendiirfen” unterstreicht die Phase, in der sich die
Kinder jetzt befinden.

Das dritte Kindergartenjahr (5-6 Jahre)
Das dritte Kindergartenjahr ist fir die meisten Kinder gleichzeitig auch das letzte.
Sie sind jetzt die GroRen in der Gruppe - die , alten Hasen”.

In der zuriickliegenden Zeit haben sich die Kinder viele Fahigkeiten und Fertigkeiten angeeignet, die sie an
sich selbst sehen und erleben kdnnen. Gleichzeitig schauen die Jiingeren zu den GroRen auf und bewundern
sie, fir alles was diese schon gelernt haben. Innerhalb der Gruppe einmal in eine Fihrungsrolle zu
schlipfen, bietet den Kindern ein wichtiges neues Erfahrungsfeld. In diesem Entwicklungsstadium festigt
sich ihre Persodnlichkeit weiter. Sie gewinnen an Selbstsicherheit und Starke. Von Seiten der Erzieherinnen
wird den Kindern sukzessive mehr Verantwortung tbertragen und somit ihre Rolle als , die Grofien” in der
Gruppe gewdirdigt.

Ab dem 5ten Lebensjahr nehmen die Kinder an unserer Forschergruppe teil. Diese trifft sich ein Mal pro
Woche, um die Wunder der Natur etwas genauer zu erkunden. Jedes Kind bekommt hierfiir sein eigenes
Forscherbuch und ein Forscherabzeichen. Mit finf steigt das Interesse, den Dingen genauer auf den Grund
zu gehen. Diesem Bediirfnis wollen wir in dieser Gruppe entgegenkommen.

Im letzten Vierteljahr bekommen alle Kinder, die im Sommer in die Schule gehen, eine besondere Aufgabe.
Sie weben beispielsweise eine eigene Tasche oder gestalten ein Buch. Dafiir treffen sie sich taglich zu dieser
Arbeit. Diese Arbeit er6ffnet den Kindern die Erfahrung, ein Ziel/Ergebnis nicht an einem Tag, sondern Gber
einen langeren Zeitraum und in mehreren Arbeitsschritten zu erreichen. Ausdauer, Konzentration, Fingerfer-
tigkeit, abstraktes Denken und Frustrationstoleranz sind gefordert, um am Ende das erwiinschte und heil3
ersehnte Ergebnis in den Handen halten zu kdnnen.

Bei dem Beispiel ,, Anfertigen einer Umhdéingetasche” haben die Kinder folgende Aufgaben zu bewaltigen:
¢ vier gleich lange und stabile Stocke suchen und schnitzen

* eine Einkerbung fiir eine Uberblattung raspeln und die Stécke zum Webrahmen verbinden

e mit Kettfaden abmessen und bespannen

e mit Wollfaden weben

e einen Knopf als Verschluss schnitzen

e ein Band zum Umhéangen der Tasche flechten

Aus dem selbst gefertigten Webstlick und dem Zubehor entsteht die eigene Umhangetasche, die die Schul-

kinder am Sommerfest mit strahlenden Augen und voller Stolz und unter groRem Applaus durch die Anwe -
senden entgegennehmen.
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Das Telefon klingelt. Der Kindergarten ist dran. ,,Oh Schreck, es ist etwas mit meinem Kind passiert!” Flr
viele Eltern ein Alptraum, denn sie wollen ihr Kind in Sicherheit wissen! Und dennoch steht ihr Sicherheits -
bediirfnis kontrar zu dem Risikobedirfnis der Kinder.

Das Eingehen von Risiken und Wagnissen in ihren unterschiedlichsten Formen sind normale Verhaltens-
weisen und Bediirfnisse von Kindern. Sie testen damit ihre eigenen Fertigkeiten und ihre Durchhaltever-
mogen. Kinder gehen Risiken und Gefahren ein, indem sie sich an den Grenzen ihrer Fahigkeiten bewegen.
Dabei lernen sie sich und ihren Kérper kennen, ihre Fahigkeiten und die Situation abschatzen und entspre -
chend zu reagieren. Es ist wichtig, dass sie ALLEIN handeln, aber nicht ALLEIN sind.

Das Kind lernt sich selbst und die Situation einzuschatzen:
Was kann ich?

Was traue ich mir zu?

Welches Risiko gehe ich ein?

Als Kindergarten haben wir auch die Aufgabe der Sicherheitsférderung, die aber nicht mit Uberbehiiten und
Risikominimierung gleichgesetzt werden darf.

,Die Sicherheit des Menschen hdngt wesentlich davon ab, welchen Risiken er ausgesetzt ist bzw. welche er
sich selbst aussucht und ob und wie er gelernt hat, mit diesen Risiken umzugehen. Sicheres Verhalten erfor -
dert demzufolge den selbstindigen Menschen, der gelernt hat, verantwortlich und risikokompetent zu
handeln. Das Zulassen von Wagnis, Abenteuer und Risiko gehért ebenso zur Sicherheitsférderung wie das
Reglementieren oder Einschrénken.” (GUV)

Im Wald bieten sich den Kindern unzadhlige Moéglichkeiten, Risiken und Wagnisse einzugehen. Ob das heifit:
auf einen Baum zu klettern; einen Baumstamm entlang zu balancieren; Giber einen Graben zu springen; von
einem Baum hinunter zu springen; einen Hang hinunter zu laufen oder zu rollen oder einfach nur tber das
Geadst auf dem Boden zu steigen.

Durch Uben und lustvolle hiufige Wiederholungen steigert das Kind dabei seine eigenen Fahigkeiten. Dabei
wird es von uns begleitet, indem wir es beobachten und anfangs in seiner Nahe bleiben, um gegebenenfalls
Ratschlage erteilen zu kénnen. Wir verzichten bewusst auf Hilfestellungen wie das Hoch- oder Runterheben
des Kindes. Diese wirden ihm eine falsche Sicherheit vermitteln, es hatte einen falschen Eindruck von
seinen Fahigkeiten, wiirde sich selbst tiberschatzen, was wiederum leichter zu Unfallen fiihren kann.

Durch unser konstantes Beobachten der einzelnen Kinder, lernen wir sie individuell einzuschatzen und
kdnnen so gegebenenfalls Selbstliberschatzungen rechtzeitig wahrnehmen und in der Situation angepasst
reagieren: Mal sagen wir nichts, sind nur fir ,,den Fall der Félle” zur Stelle und mal brechen wir die Tatig-
keiten des Kindes ab, da es sich selbst gefahrden kénnte.

Das standige Bewegen auf unebenem Gelande, das Austesten der eigenen Fahigkeiten im selbstgewahlten
Schwierigkeitsgrad sorgt fir motorische Sicherheit und Kompetenz, die sich in den Unfallstatistiken zu
Buche schlagt. In Waldkindergarten passieren die wenigsten Unfille!

Die Kinder lernen zunachst zu fallen, auf dem unebenen Geldnde das Gleichgewicht zu halten und auf Stol -
perfallen zu achten. Spater gelingt es ihnen immer o6fter, den Sturz abzufangen und schlielich ganz zu
vermeiden. Wer die Sechsjahrigen durch den Wald galoppieren sieht, kann sich kaum vorstellen, dass dies
einmal die kleinen Dreijahrigen waren, die kaum allein aufstehen konnten.
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Um nun zum Anfang zuriickzukehren: Bei den meisten Unfallen im Wald reicht ein Pflaster oder Kiihlen und
vor allem viel Trosten. Sollte doch einmal etwas Schwerwiegenderes geschehen, wird Ihr Telefon klingeln,
damit Sie lhr Kind abholen und mit ihm zum Arzt gehen kénnen.

In unserer padagogischen Arbeit verfolgen wir das Prinzip der Wertschatzung und Anerkennung von
Diversitat (= Unterschiedlichkeit). Alle Kinder erhalten eine ihrer individuellen Situation angemessene
Unterstiitzung und Férderung. Die Individualitat jedes Kindes bezieht sich auf Unterschiede in...

* den sozialen und kulturellen Erfahrungen

¢ den intellektuellen und sprachlichen Voraussetzungen
* der emotionalen Entwicklung

* den motorischen Fahigkeiten

* der Geschlechtsidentitdt und im Alter

,Das Team unseres Waldkindergartens hat sich zur Aufgabe gemacht, Kinder in verschiedensten Entwick-
lungsstufen in ihren individuellen Bediirfnissen zu begleiten. Es sind alle Kinder unabhéngig von Nationa-
litdit, Geschlecht oder Art und Weise einer Behinderung willkommen. Darunter fallen auch Kinder, die Ent-
wicklungsverzégerungen, Verhaltensauffilligkeiten oder sonstige Beeintrdchtigungen aufweisen. Eine Erzie-
hung in einer Gemeinschaft, die keinen ausschliefst, sondern alle einschlieft, steht im Mittelpunkt. Wenn
Kinder mit und ohne Behinderung gemeinsam lernen, profitieren beide Seiten gleichermafen, und die Kin-
der erleben das Miteinander als Normalitét.” (,Natur Raum Péddagogik in Theorie und Praxis“, Anke Wolf-
ram, S. 42)
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Durch einen guten Betreuungsschlissel ist es uns moglich alle Kinder individuell zu begleiten.

Wochentliche Teambesprechungen, Supervision und regelmaBige Fort- und Weiterbildung bereichern un-
sere padagogische Arbeit in unserem Anspruch auf Inklusion enorm.

Eine enge Zusammenarbeit mit den Bezugspersonen der Kinder hat fir uns einen groRen Stellenwert. Dies
kommt besonders in der Begleitung von Kindern mit einem intensiveren Foérderbedarf zum Tragen. Bei
Bedarf besuchen wir Kinder auch in ihrem vertrauten hauslichen Umfeld.

Eine Interdisziplindre Zusammenarbeit (beispielsweise mit Therapeuten, der Erziehungsberatungsstelle,
Lebenshilfe, Kinderarzten, ...) ist fir uns selbstverstandlich. In diesem Zusammenhang kommen (in Ab-
sprache mit den Erziehungsberechtigten) interdisziplindre Gesprache, Hospitationen, Entwicklungsberichte,
Fragebogen zur Einschatzung der Entwicklung des Kindes zum Tragen.
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Unsere Erfahrung zeigt, dass Kinder mit beispielsweise Besonderheiten in ihrer Wahrnehmungsverarbeitung
oder Aufmerksamkeit stark von der Natur und dem Raum ,Wald“ profitieren.

Der Wald hat eine beruhigende Wirkung auf GroR und Klein. Die Gerduschkulisse und Lautstarke ist im Ver-
gleich zu einem geschlossenen Raum wesentlich geringer. Licht und Schatten, Luftfeuchtigkeit und atheri-
sche Ole der Bdume wirken sich unmittelbar auf den Kérper, das Herzkreislaufsystem aus.

Zusatzlich wirkt der Wald als Erzieher. Er nimmt jedes Kind so an, wie es ist, er wertet nicht. Jedes Kind hat
die Moglichkeit seinen Raum individuell zu nutzen. Wahrend das eine Kind vorsichtig sich darin Gbt, iber
einen Baumstamm zu krabbeln, ist ein anderes dabei seine Kletterkiinste hoch oben im Baum zu verfeinern.
Kinder mit einem groRen Bewegungsdrang kénnen diesem ihren Bediirfnissen entsprechend nachgehen,
andere genieRen die Ruhe hinter einem Baum.

»Kinder haben ein Recht, an allen sie betreffenden Entscheidungen entsprechend ihrem Entwicklungs-
stand beteiligt zu werden.”
(,,Bildung von Anfang an“, Bildungs- und Erziehungsplan fur Kinder von 0 bis 10 Jahren in Hessen, Seite 106)

Die Kindergartenzeit bietet uns ein geschiitztes Ubungsfeld fiir gemeinschaftliches Handeln und fiir das Ein-
Uben demokratischer Kompetenzen. Dabei arbeiten wir ko-konstruktiv mit einer Grundstimmung, die auf
einer guten Beziehung, auf Gleichwertigkeit und Gegenseitigkeit beruht. Das bedeutet, dass das Kind eben-
so wie die Bezugsperson Lehrender oder Lernender ist; gleichermaRen Ratgeber oder Fragesteller; For-
schender oder Wissender; gleichwertig Philosophierender oder Zuhérender ist. Es geht um das gemeinsame
Erforschen der Welt. Wir rdumen jedem Kind die Moglichkeit ein, seine eigenen Aktivitaten zu gestalten,
sofern sie sich mit seinem Wohl und dem Wohl der anderen vereinbaren lassen.

Partizipation griindet auf dem Dialog mit anderen. Bei Aushandlungsprozessen wird die Sprache in hohem
Malle gefordert. Die Kinder entwickeln eine Bereitschaft altersangemessene Verantwortung fiir ihre Ent-
scheidungen zu Gbernehmen, sind fiir andere ein Vorbild und werden sich zunehmend ihrer Einflussnahme
auf das Gesamtgeschehen bewusst. Die erfahrene Selbstwirksamkeit ldsst sie zu starken Personlichkeiten
heranwachsen.

Im Dialog lernen Kinder ihre eigenen Geflihle und Wiinsche zu duern und zu vertreten, nehmen aber auch
die Sichtweisen der anderen wahr und versuchen diese zu respektieren. Mit Hilfe des Erwachsenen, der
durch seine Moderation den Kindern zur Seite steht, werden Konflikte tiber eine faire Auseinandersetzung
ausgetragen und es wird nach einer konstruktiven Losung aller Beteiligten gesucht. Dabei lernt das Kind
Kompromisse einzugehen, sich an unsere Gesprachsregeln zu halten und mit Enttduschungen zurechtzu-
kommen, falls der Mehrheitsentscheid mal nicht die eigenen Wiinsche erfillt.

Partizipation findet auch innerhalb des Teams statt, wodurch eine positive Grundstimmung gesichert wird.
Neben der Partizipation aller Beteiligten in der Kindergartengruppe, liegt uns die Mitbestimmung der Eltern
am Herzen, denn sie sind die Experten ihrer Kinder. Fiir eine Erziehungspartnerschaft, ist ein offener und
wertschatzender Austausch untereinander nétig, um den individuellen Erziehungsauftrag konstruktiv und
zum Wohle des Kindes ausgestalten zu kdnnen. Entwicklungsgesprache, Elternabende, gemeinsame Feste
und Aktivitdten und die taglich stattfindenden kleineren Gesprache zwischen , Eiche und Buche” sind uns
dafiir wichtig.
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Im Laufe der letzten 15 Jahre, insbesondere mit und durch den Hessischen Bildungs- und Erziehungsplan,
welcher die Grundlage aller padagogischen Arbeit ist bzw. sein sollte, wurde immer mehr Augenmerk auf
das Beobachten der Kinder und das Dokumentieren von Begebenheiten und Férderangeboten fir und mit
Kindern gerichtet.

Im Waldkindergarten liegt der Schwerpunkt vor allem auf dem Beobachten der Gruppe und des einzelnen
Kindes. Wir als Erzieherinnen haben durch den Tagesablauf und die Struktur der Einrichtung sehr intensiv
die Zeit, jedes Kind genau zu beobachten, individuell einzuschatzen und auf seinem Weg zu begleiten und
zu fordern. Besonders die gute personelle Situation ermdglicht es uns, verschiedene Blickwinkel zu beach-
ten und gemeinsam zu besprechen. Gerne greifen wir auf die Moglichkeit zuriick, einzelne Kinder oder Situ-
ationen in der Supervision intensiver zu betrachten.

Die Beobachtungen und Erkenntnisse dokumentieren wir in unserem Entwicklungsbogen, den wir speziell
fiir unsere Einrichtung und Besonderheiten entwickelt haben. Beim alljahrlichen Entwicklungsgesprach bzw.
bei Bedarf findet ein Austausch mit den Eltern Gber den aktuellen Stand der Entwicklung ihres Kindes statt.
In manchen Situationen ist (in Absprache mit den Eltern) eine Zusammenarbeit mit folgenden Institutionen
sinnvoll und hilfreich:

e Frihforderstelle HTK
e Beratungsstelle fir Eltern und Jugendliche

e SPZ
e Logopaden
e Schulen

e Autismuszentrum FfM
¢ Kinderarzten

e Jugendamt

e Kinderschutzbiiro

Die Zusammenarbeit zwischen den Eltern und den Erzieherinnen bildet das Fundament unserer Einrichtung.
Eltern sind die ersten Fachleute fiir ihre Kinder.

Uns liegt es am Herzen, dass sich die Eltern und die Kinder wohl fiihlen und uns vertrauen, damit die Basis
fur eine optimale Entwicklungsbegleitung geschaffen ist.

Bestimmte Kulturtechniken wie aufwendige Schneide-, Klebe- und Malarbeiten sollten durch das Elternhaus
abgedeckt werden, da diese aufgrund der Besonderheit der Einrichtung nicht durch das ganze Jahr hindurch

vermittelt werden konnen.

Wahrend der Bring- und Abholzeit ist Gelegenheit, sich kurz auszutauschen und Informationen weiterzu-
geben.

Mit unserem Wochenbericht geben wir den Eltern einen Einblick in den Waldvormittag ihrer Kinder und
Uber das, was die Gruppe gerade beschéftigt.
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Zwei- bis dreimal im Jahr finden Elternabende statt, die es ermdglichen, Gruppengeschehen und -prozesse
zu beschreiben und um kindliche AuBerungen und Verhaltensweisen transparenter zu machen. Ebenso
kdnnen die Eltern Beobachtungen und Geschehnisse berichten, so dass uns allen ein umfassender Blick auf
die Kinder moglich ist. Gelegentlich erarbeiten wir an Elternabenden interessante padagogische Themen.
Natirlich werden auch anstehende Termine und Feste vorbereitet und besprochen und die diesbeziigliche
Beteiligung der Eltern geklart.

Die Erzieherinnen stehen nach Absprache gern fir Elterngesprache zur Verfligung. Dies kann sowohl tele-
fonisch als auch durch ein persénliches Gesprach erfolgen.

Einmal im Jahr findet ein Entwicklungsgesprach statt, bei dem Eltern und Erzieherinnen berichten und tber-
prifen kdnnen, wie sich das Kind entwickelt hat, was es besonders gut kann und ob es Auffalligkeiten gibt.
Entsprechend kénnen Absprachen Uber das weitere Vorgehen getroffen werden. Eventuell werden
auBenstehende Angebote, wie Logopéadie oder Frihforderung, in Erwagung gezogen.

Neben den Elternabenden bieten die festlichen Aktivitaten im Laufe des Kindergartenjahres den Eltern
untereinander viele Moglichkeiten, Gemeinschaft zu erleben.

Der Verein bildet aus der Elternschaft einen Vorstand. Die Eltern, die sich im Vorstand engagieren, haben
einen regelmafigen Austausch untereinander, stehen im engen Kontakt mit den Erzieherinnen, vertreten
die Belange des Kindergartens und haben die Méglichkeit, diesen mitzugestalten.

Der Kindergarten unterstiitzt die Entwicklung der Kinder, zu selbstbestimmten Personlichkeiten heranzu-
wachsen. Dazu gehort auch, dass sich Kinder und Eltern beschweren diirfen und sollen, wenn ihnen etwas
missfallt.

Wir sehen Beschwerden und Kritik als Chance fiir positive Veranderungen. Wir mochten alle Kinder und
Eltern am Losungsprozess beteiligen.

Die Beschwerde eines Kindes duRert sich in unterschiedlichen Weisen. Es kann sich liber eine verbale AuRe-
rung oder auch Uber eine emotionale AuRerung wie Weinen, Wut, Traurigkeit, Aggressivitit oder Zuriickge -
zogenheit duRern. Unsere Aufgabe ist es, herauszufinden, warum das Kind unzufrieden ist. In einem
Gesprach geht die Erzieherin sensibel auf das Kind ein und es wird gemeinsam nach Lésungen und Kompro -
missen gesucht. Manche Beschwerden, die relevant fir die ganze Gruppe sind, werden im Morgenkreis
diskutiert und es werden gemeinsame Losungsstrategien gefunden.

Ahnlich gehen wir mit Beschwerden der Eltern vor. Die Eltern kénnen sich stellvertretend fiir ihr Kind bei
uns beschweren. Es ist uns wichtig, dass die Eltern uns direkt ansprechen, wenn ihnen etwas missfallt oder
ihnen etwas unklar ist. In einem konstruktiven Gesprach kénnen sich dann Eltern und Erzieher jederzeit
austauschen.

Des Weiteren gibt es ein Vorstandsmitglied, das als Vertrauensperson fungiert. Die Vertrauensperson
vermittelt zwischen Eltern und Erzieherinnen.

Alle zwei Jahre verteilen wir einen anonymisierten Elternfragebogen zur Elternzufriedenheit. Nach der
Auswertung dieses Fragebogens werden die Ergebnisse an einem Elternabend vorgestellt und diskutiert. So
kénnen neue Anregungen umgesetzt werden.
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Um die Qualitdt der padagogischen Arbeit im Waldkindergarten weiterzuentwickeln und zu sichern, sind
folgende Punkte Bestandteil unserer Arbeit:

Mit den Eltern als Trager
« Elternfragebdgen (alle zwei Jahre)
« Elternabende (alle zwei Monate)
e Vorstandsarbeit (alle zwei Monate)
e Feste
* regelmaRige Eltern- und Entwicklungsgesprache

Padagogische Mitarbeiterinnen
« Entwicklungsbogen (pro Kind einmal im Jahr)
« Supervisionen (alle sechs Wochen)
e Teambesprechungen (wdchentlich)
*  Fortbildungen
* Wald AG (Austausch mit anderen Waldeinrichtungen)
e Fruhforderstelle (nach Bedarf)
* regelmaRige Konzeptionsarbeit
e Padagogische Tage

Wir feiern gerne im Waldkindergarten. Dabei orientieren wir uns an den Vorgaben unseres christlichen
Kulturkreises. Dazu gibt es viele Gelegenheiten im Laufe eines Jahres:

Erntedankfest: Wir treffen uns auf dem Waldspielplatz und schnippeln gemeinsam Gemdiise. Dieses wird
dann in einem groRen Topf zu einer leckeren Gemisesuppe zubereitet. Eltern bewachen die Suppe,
wahrend die Kinder im Wald nochmal eine Runde spielen gehen. Zur Mittagszeit genieRen Kinder, Eltern
und Verwandte gemeinsam die Suppe.

Martinsumzug: Zum Laternenumzug durch den dammrigen Wald sind alle Kinder, Eltern und Verwandte
herzlich eingeladen. Wir treffen uns an der Buschwiese, denn dort gibt es die Moglichkeit, ein Lagerfeuer zu
machen. Wir laufen mit den selbstgebastelten Laternen, singen Martinslieder, warmen uns am Feuer und
verspeisen Weckmanner.

Adventsfeier: Wir begriiRen die Adventszeit. Die Waldkinder singen den Eltern Weihnachtslieder vor. Jedes
Kind darf sich an einer groRen Kerze seine Apfelkerze anziinden und mit nach Hause nehmen.

6. Dezember: Der Nikolaus findet uns auch im Wald! Wo er uns wohl seinen Sack versteckt hat und was sich
wohl darin befindet?

Weihnachtsfeier: Am letzten Kindergartentag vor den Weihnachtsferien findet mit Eltern und Verwandten
ein musikalisches und besinnliches Krippenspiel im Wald statt.

Osterfeier: Eiersammeln im Wald macht riesigen SpaB! Ebenso Osternester suchen und einen spannenden
Eierlauf veranstalten.
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Sommerfest: Alle Eltern, GroReltern und Kinder treffen sich an einem Samstagnachmittag im Sommer zum
Spielen und Picknicken im Wald. Die Kinder haben eine Uberraschung vorbereitet. Feierlich werden die
Schulkinder verabschiedet und bekommen ihre ,Schulkinderarbeit” Gberreicht.

Andere Besonderheiten im Jahr eines Waldkindes:

Kindergeburtstag: Das Geburtstagskind darf heute die Kinder zahlen; sich eine Aufgabe fir das ,Hallo-Lied”
aussuchen; entscheiden, an welchen Waldplatz es gehen mdéchte und sich ein Lied oder ein Spiel fir den
Morgenkreis aussuchen. Wir singen ihm das Geburtstagslied , Kréht der Hahn friih am Morgen®. Zum Frih-
stiick sucht sich das Geburtstagskind seinem Alter entsprechend Stocke und baut daraus auf der Geburts-
tagsdecke ein Vier-, Finf- oder Sechseck. In jede Ecke kommt eine Kerze. Die anderen Kinder suchen im
Wald schone Naturmaterialien, um damit den ,Geburtstagstisch” zu schmiicken.

Papa-Tag: Einmal im Jahr diirfen alle Papas mit ihren Kindern und den Erzieherinnen einen Vormittag im
Wald verbringen.

Forscherkindaktion: Kurz vor den Sommerferien verbringen die Forscherkinder einen ganz besonderen
Nachmittag im Wald. Entweder treffen wir uns abends im Hardtwald und erleben dort die Eindriicke in der
Dammerung, unternehmen zum Beispiel eine Schatzsuche, picknicken und machen im Dunkeln eine ge-
heimnisvolle Lichterreise. Oder wir treffen uns in der Galerie , Fleck” schleifen Specksteine, picknicken und
erkunden den wunderschénen Garten mit seinem BarfulRparcours.

Der Rausschmiss: Wenn ein Vorschulkind wahrhaftig seinen letzten Tag im Kindergarten hat, wird es am
Ende dieses Tages ,rausgeschmissen“! Morgens darf es sich zunachst seinen Lieblingswaldplatz aussuchen.
Am Ende des Waldtages singen wir dem Kind ,Viel Gliick und viel Segen” vor. Die anderen Kinder und die
Erzieherinnen Uberlegen sich, was sie dem zukiinftigen Schulkind fir die Schule wiinschen und mit auf den
Weg geben mochten. Dann diirfen zwei Kinder ein Tor bilden. Zwei Erzieherinnen nehmen das zukiinftige
Schulkind hoch, schaukeln es mit den Worten: ,Eins, zwei, drei — die Kindergartenzeit ist nun vorbei!” hin
und her, und werfen es sanft durch das Tor der zwei Kinder. Jeweils ein Kind darf nun das Forscherbuch,
einen Kranz, die Mappe mit den Geschichten-Bilder und ein kleines Foto-Erinnerungs-Heft Gberreichen.

Ausfliige: Das ganze Jahr lber kdnnen Ausfliige stattfinden. Manche davon sind ausschlieBlich fiir die
Forscherkinder gedacht. Unter anderem sind das: Der Besuch eines Museums oder ein Besuch bei den
Burgfestspielen in Bad Vilbel. Mit der gesamten Gruppe kdnnen das sein: Im Herbst ein Treffen zum Kastani-
ensammeln in der Tannenwaldallee; auf dem Grundstiick in Oberstedten zum Popcornherstellen oder Feuer
machen; im Sommer am Hirschgarten, um an einem Bach zu spielen; ein gemeinsamer Besuch im Zoo, dem
Hessenpark oder beim Lernbauernhof.

Natdrlich gibt es auch Gefahren im Wald. Viele davon sind durch Klima- und Wetterverhaltnisse verursacht,
andere durch die raumlichen Gegebenheiten des Waldes und der dortigen Flora und Fauna.

Bei Orkanbden, die der Wetterdienst als bedenklich einstuft, besteht Astbruchgefahr und wir meiden den
Wald. Da wir taglich dem Wetterdienst folgen und so die értlichen Warnungen mitbekommen, entscheiden
wir recht kurzfristig, uns dann statt im Wald in unserer Wohnung zu treffen. Nach sehr starken Orkanbéen
kann es passieren, dass wir den Wald an mehreren darauffolgenden Tagen meiden missen. Wir stehen mit
dem zustandigen Forster in Kontakt, der uns nach Sturm und Schneebruch fachkundigen Rat gibt. Dabei ist
auch der derzeitige Zustand des Waldes, der nach mehreren Trockenjahren hintereinander sehr gelitten hat,
ausschlaggebend.
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Gewitter konnen gerade im Sommer recht spontan entstehen, sind jedoch vom Wetterdienst oft vorherge-
sagt und somit planbar. Da sich Gewitter haufig erst am Nachmittag oder am Abend ausbilden, kommen sie
nur selten wahrend unserer Waldkindergartenzeit vor. Falls wir doch mal wahrend unserer Waldzeit von
einem Gewitter (iberrascht werden, wiirden wir unverziiglich einen sicheren Ort aufsuchen.

An unseren Spielorten im Wald tberpriifen jeden Tag die Pddagoginnen die Sicherheit des gewahlten Wald -
platzes durch einen Blick in die Baumkronen, um an- oder abgebrochene Aste, die sich in den Baumkronen
verfangen haben, zu erkennen oder um moglichen Astbruch durch krankes und totes Holz am Baum zu
bemerken. Ebenso beurteilen wir, wie es mit der Stand- und Bruchfestigkeit des Baumbestandes in diesem
Waldbereich aussieht. Dies nennen wir Sichtkontrolle bzw. Verkehrssicherung. Wir weisen die Kinder auf
mogliche Gefahrenquellen hin und zeigen ihnen den richtigen Umgang mit diesen, das beinhaltet auch das
komplette Meiden solcher Orte mit Gefahrenpotential.

Da unsere Waldkinder besonders gerne klettern und wir ihnen diese Erfahrung moglichst selbst bestim-
mend ermoglichen wollen, gibt es neben unserer Beurteilung von moglichen Gefahrenquellen nur wenige
feste Regeln, die dabei zu beachten sind: Beim Klettern auf einen Baum darf nur ein Kind gleichzeitig den
Baum besteigen, der Abstieg muss freigehalten werden und es darf sich kein Kind unter dem Kletternden
aufhalten.

Holzpolter, die durch Erntearbeiten im Wald entstehen, missen zwar von den Waldarbeitern ausreichend
gesichert werden, sollten jedoch niemals bestiegen werden. Solche und dhnliche Verhaltensweisen sind in
unseren Waldregeln verankert.

Da das Betreten des Waldes zum Zwecke der Erholung allen gestattet ist, begegnen wir im Wald auch
anderen Gasten wie Fullgangern, Radfahrern und Hundebesitzern. Wir vermitteln den Kindern einen
respektvollen Umgang mit diesen und warnen sie besonders bei Radfahrern (wegen der eventuell hohen
Geschwindigkeit) zur Vorsicht und Riicksichtnahme.

Unsere Waldkinder erlernen den richtigen Umgang mit Giftpflanzen. Die Regel, nichts aus der Natur in den
Mund zu nehmen oder zu verzehren, wird den Kindern deutlich erkldrt. Ausnahmen sind bei padagogischen
Angeboten zu finden, bei denen Waldfriichte gemeinsam probiert, gesammelt oder gekocht werden (frisch
ausgetriebene Buchenblatter, Holunderbliiten, Esskastanien oder Himbeeren).

Hin und wieder begegnen wir Wildtieren. Wenn wir einem scheuen Reh, Fuchs, Hasen oder Eichhérnchen
Uber den Weg laufen, freuen wir uns tber unsere Tierbeobachtung und verhalten uns leise und riicksichts-
voll. Auch Wildschweine sind scheu und gerade der Gerdauschpegel unserer Waldgruppe fiihrt dazu, dass
wir vielen Wildtieren erst gar nicht begegnen. Im Schnee und Matsch kénnen wir allerdings gut ihre Tier-
spuren erkennen, was uns neugierig macht und uns Gesprachsstoff gibt. Wildschweine zerwihlen regel-
maRig den Waldboden, und Eichhdérnchen und Mause hinterlassen angeknabberte Fichtenzapfen, all das
erinnert uns daran, dass wir nur Gast im Lebensraum Natur sind. Hier kdnnen uns fachkundige Tipps zu
Verhaltensweisen bei Wildtierbegegnungen helfen. Besondere Vorsicht ist geboten, bei der Begegnung mit
einer Bache (Wildschweinmutter) mit ihren Jungtieren. Da heiRt es: Abstand halten; die Gebarden des
Tieres richtig deuten (fuhlen sich Wildschweine bedroht, dann schnauben sie, stellen die Schwanzchen auf
oder klappern sogar mit den Zdhnen), sich langsam und ruhig zuriickziehen und (im Angriffsfall eines Wild -
scheins) laut in die Hande klatschen, sich grol machen und eine bedrohliche Haltung einnehmen.

Die Tollwut, eine Virusinfektion, ist nur durch infizierte Tiere moglich, z. B. durch Bisswunden. Es ist deshalb

wichtig, dass die Kinder wissen, dass man im Wald keine Tiere anfasst, auch keine toten Tiere. Durch den
Kontakt zum Forster sind wir Gber etwaige Impfaktionen informiert.
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Die Eichenprozessionsspinner: Die Raupen dieser Falterart haben sich in den letzten Jahren verstarkt ausge-
breitet. Die feinen Harchen kdonnen Atemwegsbeschwerden und allergische Reaktionen hervorrufen.
Deshalb werden in betroffenen Waldgebieten Warnschilder aufgestellt bzw. Absperrungen vorgenommen.
Wenn wir Nester und Gespinste dieser Tierart entdecken, verlassen wir sofort die ndhere Umgebung und
meiden diesen Platz langfristig.

Der Fuchsbandwurm ist ein Parasit, der durch den Kot der Flichse Gber den Zwischenwirt Maus verbreitet
wird. Die Eier sind leicht, fliegen und verteilen sich. Um eine Ubertragung zu vermeiden, sollte man, keine
ungewaschenen und ungekochten Friichte aus dem Wald zu essen.

Natdrlich gibt es Zecken im Wald. Deshalb ist es ratsam, die Kinder nach dem Abholen aus dem Waldkinder-
garten, auch nach jedem privaten Feld-, Wald- und Wiesenspaziergang, auf Zecken zu untersuchen und
diese unverziiglich mit einer Zeckenzange oder Pinzette zu entfernen und zu desinfizieren. Nach jedem
Zeckenstich sollte die Stelle mindestens vier Wochen beobachtet werden. Bei Verdanderungen wie einer
roten Umrandung oder Grippesymptomen sollte das Kind dem Arzt vorgestellt werden. Zecken kdnnen
Krankheiten wie FSME (Frihsommer-Meningoenzephalitis) und Borreliose Ubertragenen. Gegen die FSME
besteht die Moglichkeit einer Impfung, bei Borreliose ist in der Regel eine Antibiotikabehandlung nétig.
Unsere vorbeugenden Malinahmen sind: Das alljahrliche Tragen langer Kleidungsstiicke, geschlossenes
Schuhwerk, eine Kopfbedeckung, sich die Striimpfe (iber die Hosenbeine ziehen, sowie helle Kleidung.

Drei Schlagwérter, die in den letzten Jahren immer mehr in den Fokus der Offentlichkeit getreten
sind und uns auch hier im Waldkindergarten nicht unbeeindruckt und vor allem nicht unberiihrt
gelassen haben.

Natdrlich ist bei der Griindung eines Waldkindergartens auch der Gedanke an Umweltschutz und
Nachhaltigkeit ein naheliegender und vor allem wichtiger Aspekt.
,,Nur was man kennt, liebt man und nur was man liebt schiitzt man.”

Neben den padagogischen Griinden fir einen Waldkindergarten, gibt es ebenso den des Umwelt-
schutzes. Wir beschaftigen uns mit der Flora und Fauna um uns herum, erleben sie jeden Tagen
aufs Neue und haben Regeln fiir den richtigen Umgang mit Pflanzen und Tieren.

,Wir sind Géiste hier im Wald!“

Mit dem Thema Nachhaltigkeit kommt die Uberlegung, wie wir Umweltschutz schon im Kleinen
hier bei uns gestalten kdnnen und damit Ressourcen sparen. Zum Beispiel: Ein Friihstlick aus einer
Brotdose; keine eingepackten Riegel oder Joghurts; Tee und Getranke aus einer Trinkflasche; jeder
nimmt seine eigenen Abfalle wieder mit nach Hause; wir benutzen einen nassen Waschlappen fiir
die Hande; zum Sammeln von Naturmaterialien haben wir kleine Stofftaschen verschenkt. Im Zuge
des jahrlichen Projektes ,Sauberhaftes Hessen” unternehmen wir mit den Kindern eine Mill-
sammelaktionen in unserem Waldgebiet. Dann ziehen wir gemeinsam los, um Mdll zu sammeln,
was spannend ist und uns daran erinnert, dass es Spafd macht, seine Umgebung sauber zu halten.

Fiir die Freispielzeit benotigen wir wenig bis kein Verbrauchsmaterial, da wir hauptsachlich mit den
Natursachen spielen, basteln und arbeiten, die wir im Wald finden. Einige Bau- und Spielelemente,
wie Stocke, Holzscheiben, Baumstiimpfe und Holzstamme, finden wir an Stellen, an denen Baume
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gefdllt wurden. Wir erobern die entstandenen Lichtungen und Brachflachen als neue Spielorte,
erleben hautnah die Veranderungen durch Naturverjingungen und deren Wandel im Laufe der
Zeit. Wir bekommen aber auch die Sorgen des Forsters wegen der Trockenheit, dem Borkenkéafer
und dem damit einhergehenden Verlust von Baumen mit. Durch Sammeln von Bucheckern und
Eicheln fiir groBangelegte Pflanzaktionen unterstitzen wir ihn beim Aufforsten.

Gerade die letzten Jahre haben gezeigt, dass das Thema Klimawandel auch vor dem Waldkinder-
garten keinen Halt macht.

Die Trockenheit (nicht nur in den Sommermonaten) hat unserem Wald ziemlich zugesetzt. Auch im
Winter fehlen meist die notigen Niederschlage. Dies hat direkte Folgen fiir uns. Durch die Grund-
wasserabsenkung und dem trockenen Waldboden, gibt es immer mehr geschadigte Baume. Der
Borkenkafer macht sich breit, wir bemerken die abgestorbenen Fichtenspitzen und die vielen Fall-
Aktionen. Im Laubbestand werden die Schaden in der warmen Jahreszeit durch das loéchrige
Blatterdach fiir uns sichtbar. Laubbaume werfen vor Trockenstress bereits im Sommer ihre Blatter
oder Aste ab. Die Astbruchgefahr nimmt bei fast allen Baumarten stark zu.

Dazu treten vermehrt heftigere Stiirme auf, die uns immer frilher aus dem Wald vertreiben. Wind-
starke 7 (bisher der Grenzwert fir AuRenaktivitaten von Waldkindern) kann nun bereits gefahrlich
werden, da die geschidigten Badume schneller Aste abwerfen oder gar ganz umkippen.

In den letzten 10 Jahren gab es stetig weniger Regenperioden im Hardtwald. Unsere Regenplane
wurde seltener aufgespannt. Staudamme bauen und andere Wasserspiele, die in den ersten Jahren
hier regelmaBig und sehr gerne durchgefiihrt wurden, sind so gut wie nicht mehr moglich.
Wahrend es in den ersten zehn Jahren oft wochenlang am Stiick geregnet hat und wir manches
Mal gar nicht mehr trocken wurden, ist Regen nun ein sehr aufregendes Wetter fiir die Kinder
geworden.

«  Wir sind Gaste im Wald und verhalten uns riicksichtsvoll allen Pflanzen, Tieren und anderen Waldbe-
suchern gegenlber.

¢ Innerhalb unserer Gruppe nehmen wir aufeinander Ricksicht, sind hilfsbereit und respektvoll dem
anderen gegeniiber und tun uns nicht gegenseitig weh (sowohl kdrperlich wie auch verbal)!

*  Wir machen nichts kaputt, was jemand anderes besitzt oder gebaut hat!

¢  Wir nehme nichts aus der Natur in den Mund oder verzehren es!

e Wir bleiben bei der Gruppe und entfernen uns zum Spielen nur so weit, dass wir die Erzieherinnen
noch gut sehen und horen kdnnen. Wir verlassen vereinbarte Aufenthaltsorte nur nach Ricksprache.

e Beim Laufen auf den Waldwegen darf ich nach Aufforderung bis zur nachsten ,Haltestelle” vorrennen
und warte dort auf alle anderen. , Haltestellen” sind meist Kreuzungen, Weggabelungen oder markante
Stellen, wie eine Bank oder ein auffalliger Baumstumpf.

o Wir reiBen keine Pflanzen aus dem Boden heraus und brechen keine Aste oder Blitter von lebenden
Bdaumen oder Pflanzen ab.

«  Beim Umgang mit Stécken und Asten sind wir besonders vorsichtig! Wir hantieren damit nicht in Hohe
des Gesichts. Mit einem Stock in der Hand rennen wir nicht. Stocke dirfen nicht langer sein als man
selbst.
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e Wir klettern nicht auf Polter (das sind gestapelte Baumstamme), auf Hochsitze von Jagern und auf
Selbstgebautes.

e Auf Kletterbdume darf nur ein Kind gleichzeitig hochsteigen und der Abstieg muss frei bleiben.

« Jedes Kind, das fragt, darf auch mitspielen und wird nicht weggeschickt. Ausnahmen gibt es wahrend
unserer ,Freundeszeit” vor dem Friihstiick.

e Schubs- und Kampfspiele dirfen wir mit Kindern spielen, die damit auch einverstanden sind.

e Sagt ein Kind ,,Nein” oder ,,Ich will das nicht”, respektieren wir das und héren sofort auf.

« Vor dem Frihstick waschen wir uns mit unserem feuchten Waschlappen die Hande.

e Unser mitgebrachtes Friihstiick ist zuckerfrei. Es kann aus Brot, Reiswaffeln oder Ahnlichem mit einem
herzhaften Belag, frischem Gemise, Obst, Trockenfriichten oder Niissen bestehen. Wir nehme keine
siiRen Sachen oder extra eingepacktes wie Joghurt oder Musliriegel mit. Zur Wespenzeit beachten wir
die gednderten Regeln, denn dann miissen wir Wurst und stiBes Obst meiden.

¢  Wir hinterlassen keinen Miill.

¢ Um den Waldboden zu schonen, wechseln wir jeden Tag den Spielort. Falls wir beim Spielen die Laub-
schicht weggeschoben haben, missen wir anschlieBend wieder den Boden mit der Laubschicht be-
decken.

*  Wir haben immer eine Kopfbedeckung, lange Hosen und Pullover, sowie festes Schuhwerk an.

* Nach dem Kindergarten suchen mich meine Eltern nach Zecken ab.

Um den reibungslosen Ubergang jedes einzelnen Kindes zwischen Kindergarten und Grundschule zu
gewabhrleisen, arbeiten wir eng mit den verschiedenen Grundschulen aus Bad Homburg zusammen, da
das Einzugsgebiet des Waldkindergartens ganz Bad Homburg umfasst.

Es finden regelmaRige Treffen der Erzieherinnen mit anderen Waldkindergarten aus dem Hochtaunus
statt. So kdnnen wir uns Gber aktuelle Themen austauschen und bekommen neue Anregungen.

Bei Auffalligkeiten oder unklarem Entwicklungsstand eines Kindes kdnnen wir, nach Absprache mit den
Eltern, Kontakt mit der Friihforderstelle aufnehmen, die zu uns in den Wald kommt und dort einzelne Kinder
beobachtet. AnschlieBend findet ein Beratungsgesprach mit Eltern und Erzieherinnen statt.

Nach §8a HKJSG bendtigt jede Einrichtung eine Fachstelle, an die man sich im Falle von Kindeswohl-
gefahrdung wenden kann. In unserem Kinderschutzkonzept ist das Kinderschutzbliro der Stadt Bad
Homburg als Fachstelle angegeben. Dort kénnen wir anonym oder, mit Genehmigung der Eltern, direkt
unsere Sorgen besprechen.

Erst die gute Zusammenarbeit mit dem Forstamt und dem Forster Herrn Busch machen all die Aktivitaten
unseres Waldkindergartens moglich. Herr Busch steht uns mit Rat und Tat zur Seite und informiert uns tber
alle wichtigen Waldbegebenheiten. Wenn es ihm die Zeit erlaubt, besucht er uns.
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Die Zahnarztpraxis Braunberger offnet einmal im Jahr nur fir unsere Waldkinder ihre , Pforten”. Dr.
Braunberger, unser Patenschaftszahnarzt und sein Team, nehmen sich viel Zeit, um den Kindern die Gerate
zu erklaren, die Techniken zu zeigen und durch einen Zahnarztbesuch ,,zum Anfassen” die Angst vor dem
Zahnarzt zu nehmen. Immer wieder ist dieser Ausflug ein besonderes Ereignis, wovon die Kinder noch lange
berichten.

Bei Ausfliigen benutzen wir 6ffentlichen Verkehrsmittel.

Trager des Kindergartens ist der Verein ,,Bad Homburger Waldkinder e. V.“
Dieser Verein entstand aus einer Elterninitiative und ist Trager der Freien Jugendhilfe.
Die Geschaftsadresse des Waldkindergartens lautet:

Bad Homburger Waldkinder e.V.
KinzigstralSe 23
61352 Bad Homburg

Fiir den Verein ,,Bad Homburger Waldkinder e.V." arbeiten vier ausgebildete Erzieherinnen:

Eva-Maria Schrader
Staatlich anerkannte Erzieherin, Naturpadagogin und Motopadagogin.
Seit 1997 fur den Verein ,Bad Homburger Waldkinder e.V." tatig.

Katja Henkel
Staatlich anerkannte Erzieherin, Naturpadagogin in der Ausbildung
Seit 2016 fiir den Verein ,,Bad Homburger Waldkinder e.V.” tatig.

Daniela Mester
Ergotherapeutin
Seit 2018 fiir den Verein ,,Bad Homburger Waldkinder e.V.” tatig.

Leone Barth

Staatlich anerkannte Dipl. Sozialpadagogin
Seit 2013 fir den Verein ,Bad Homburger Waldkinder e.V.” tatig.
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Auf die Frage »Was ist denn das passende Stimulanz fiir die Kinder?« antwortet der
Psychiater Manfred Spitzer von der Uniklinik Ulm:

Kontakt mit der Natur, weil diese komplex und gleichzeitig einfach strukturiert ist.
Wenn sie in den Wald gehen, finden Kinder alles vor; das lernende Gehirn kann
sich irgendetwas heraussuchen.

Rheinische Post, »Lernen macht gliicklich«, Dienstag, 22. April 2008
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	„Kinder haben ein Recht, an allen sie betreffenden Entscheidungen entsprechend ihrem Entwicklungsstand beteiligt zu werden.“
	Wir sind Gäste im Wald und verhalten uns rücksichtsvoll allen Pflanzen, Tieren und anderen Waldbesuchern gegenüber.
	Innerhalb unserer Gruppe nehmen wir aufeinander Rücksicht, sind hilfsbereit und respektvoll dem anderen gegenüber und tun uns nicht gegenseitig weh (sowohl körperlich wie auch verbal)!
	Wir machen nichts kaputt, was jemand anderes besitzt oder gebaut hat!
	Wir nehme nichts aus der Natur in den Mund oder verzehren es!
	Wir bleiben bei der Gruppe und entfernen uns zum Spielen nur so weit, dass wir die Erzieherinnen noch gut sehen und hören können. Wir verlassen vereinbarte Aufenthaltsorte nur nach Rücksprache.
	Beim Laufen auf den Waldwegen darf ich nach Aufforderung bis zur nächsten „Haltestelle“ vorrennen und warte dort auf alle anderen. „Haltestellen“ sind meist Kreuzungen, Weggabelungen oder markante Stellen, wie eine Bank oder ein auffälliger Baumstumpf.
	Wir reißen keine Pflanzen aus dem Boden heraus und brechen keine Äste oder Blätter von lebenden Bäumen oder Pflanzen ab.
	Beim Umgang mit Stöcken und Ästen sind wir besonders vorsichtig! Wir hantieren damit nicht in Höhe des Gesichts. Mit einem Stock in der Hand rennen wir nicht. Stöcke dürfen nicht länger sein als man selbst.
	Wir klettern nicht auf Polter (das sind gestapelte Baumstämme), auf Hochsitze von Jägern und auf Selbstgebautes.
	Auf Kletterbäume darf nur ein Kind gleichzeitig hochsteigen und der Abstieg muss frei bleiben.
	Jedes Kind, das fragt, darf auch mitspielen und wird nicht weggeschickt. Ausnahmen gibt es während unserer „Freundeszeit“ vor dem Frühstück.
	Schubs- und Kampfspiele dürfen wir mit Kindern spielen, die damit auch einverstanden sind.
	Sagt ein Kind „Nein“ oder „Ich will das nicht“, respektieren wir das und hören sofort auf.
	Vor dem Frühstück waschen wir uns mit unserem feuchten Waschlappen die Hände.
	Unser mitgebrachtes Frühstück ist zuckerfrei. Es kann aus Brot, Reiswaffeln oder Ähnlichem mit einem herzhaften Belag, frischem Gemüse, Obst, Trockenfrüchten oder Nüssen bestehen. Wir nehme keine süßen Sachen oder extra eingepacktes wie Joghurt oder Müsliriegel mit. Zur Wespenzeit beachten wir die geänderten Regeln, denn dann müssen wir Wurst und süßes Obst meiden.
	Wir hinterlassen keinen Müll.
	Um den Waldboden zu schonen, wechseln wir jeden Tag den Spielort. Falls wir beim Spielen die Laubschicht weggeschoben haben, müssen wir anschließend wieder den Boden mit der Laubschicht be­decken.
	Wir haben immer eine Kopfbedeckung, lange Hosen und Pullover, sowie festes Schuhwerk an.
	Nach dem Kindergarten suchen mich meine Eltern nach Zecken ab.

